
Integration  
gemeinsam  

gestalten
Stiftungen zeigen,  

was möglich ist

01-2016
ISSN 1863-138X · 15,90 Euro

JAHRESSTATISTIK
Stiftungen in
Deutschland

40
FÜHRUNGSWECHSEL

Felix Oldenburg
im Interview

62
VERMÖGENSANLAGE

Impact Investing
66

KOMMUNIKATION
„Richtig“ absagen

72
ANLAGEAUSSCHUSS

Mehr Expertise,
höhere Wirkung

76

StiftungsWelt
das magazin des bundesverbandes                deutscher stiftungen



Fo
to

: C
hr

is
tia

n 
Th

om
as

Unser Stiftungsmanagement bietet vielfältige Möglichkeiten, eine Stiftung zum Erfolg zu führen. Dabei orientieren wir uns ausschließ-
lich an Ihren individuellen Zielen und Bedürfnissen. Deshalb entwickeln wir Lösungen auf der Grundlage eines persönlichen Gesprächs. 
Finden Sie heraus, was wir für Sie tun können und vereinbaren Sie einen Termin unter (030) 8 97 98-588 oder unter www.weberbank.de
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Die Basis für eine erfolgreiche Stiftung: 
Zeit für ein Gespräch.
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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,
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Prof. Dr. Michael Göring   
ist Vorsitzender des 
Vorstands des Bundes-
verbandes Deutscher 
Stiftungen.
 

Integration ist derzeit ein vielbemühtes Wort. An allen Ecken und Enden 
wird nach Integration verlangt. Kleine und große Stiftungen in Deutsch-
land leisten bereits Erstaunliches, um Integration auf vielen Ebenen zu 
fördern, und werden dabei von zahlreichen Ehrenamtlichen unterstützt. 
Es gibt die unterschiedlichsten Vorstellungen davon, wie die deutsche 
Gesellschaft die zugewanderten, neuen Bürger aufnehmen soll und wie 
die Zugewanderten sich in ihr verhalten sollen. Die Angst vor dem Un-
bekannten macht die Situation nicht einfacher. Wenn die Angst wächst, 
vermindert sich die Bereitschaft, offen aufeinander zu- und miteinander 
umzugehen. Dabei ist Integration ein Prozess, der beide Seiten gleicher-
maßen fordert.
Offen miteinander umgehen, da klingt auch mit: dazugehören, kein Au-
ßenseiter sein. Wenn wir neu in eine Situation hineinkommen – sei es 
ein neuer Job, ein neuer Sportkurs oder eben ein anderes Land –, dann 
finden wir unseren Platz in dieser neuen Umgebung über Kommunikation 
mit denjenigen, die wir dort antreffen. Sprache ist daher das entscheiden-
de Integrationskriterium.
Integration heißt aber nicht nur Einfügung, Eingliederung, Teilhabe: im 
Lateinischen hat integrare‌‌ drei Bedeutungen: erneuern, er-
gänzen und geistig auffrischen. Da schwingt viel mehr mit.
Integration bedeutet Erneuerung, einen Neustart wagen: 
Gehen wir auf diejenigen zu, die erst seit Kurzem hier sind 
und in schwierigen Verhältnissen leben. Erzählen wir ihnen 
von unseren gesellschaftlichen Werten, machen wir sie mit 
unserer Kultur vertraut und öffnen uns ihren Gedanken und 
Traditionen. Lassen Sie uns als Stiftungen unsere Aktivitäten 
erweitern, um einen Beitrag zu leisten für mehr Chancen und 
Teilhabe!
Integration bedeutet Ergänzung, hinzufügen von etwas, das 
vorher nicht da war. Unsere Gesellschaft wird derzeit einer-
seits durch neue Menschen vergrößert und andererseits um Erfahrungen, 
Religionen und Kulturen ergänzt. In der Vielfalt liegt die Chance. Das gilt 
nicht nur für Europa, sondern für jede Gesellschaft. Lassen Sie uns diese 
Erweiterung als Chance begreifen, dass ein friedliches Miteinander mög-
lich ist. Das bedeutet aber auch, dass wir jedem die Grenze aufzeigen, 
der gegen diesen Frieden, diese Toleranz verstoßen will.
Integration bedeutet geistige Auffrischung: Reinigen wir uns von alten Ge-
fühlen, überwinden wir unsere Ängste und seien wir offen für die Aufnah-
me von neuen Eindrücken!
Integration wird ein vielbemühtes Wort bleiben. Unsere Herausforderung 
als Bürger und Stiftungen ist, Integration mit besten Mitteln zu gestalten.

Ihr 

»» Lassen Sie uns als 
Stiftungen unsere 
Aktivitäten erweitern, 
um einen Beitrag zu 
leisten für mehr  
Chancen und Teilhabe! 

StiftungsWelt 01-2016   » » »   Stiftungen� 5
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Kontakt:

Sascha Voigt de Oliveira  
T +49 30 2068-4466 
svoigtdeoliveira@kpmg.com

Gemeinsam  
Richtung Zukunft
Die Herausforderungen und Fragestellungen für ein nachhaltiges Stiftungs- 
management sind vielfältig. Genauso vielfältig wie die Stiftungslandschaft  
selbst. Unser ganzheitlicher, prozessorientierter Beratungsansatz bietet  
Ihnen die jeweils passende Antwort. Gern unterstützen wir Sie mit nach- 
haltigen und wegweisenden Lösungen. 

www.kpmg.de/stiftungen
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titelbild 
Was trägt zur Integration bei?  
Diese Frage haben wir 
Stipendiatinnen und Stipen
diaten der Deutschland
stiftung Integration gestellt, 
die im Schwerpunkt dieser 
Ausgabe zu sehen sind. 
Mehr Infos: S. 39

10 	�����Integration im Einwanderungsland Deutschland �Ein Überblick   » » »   Dr. Henriette Litta

15 	�����Einwanderungsland Deutschland �Eine Infografik

16 	�����Anstöße für eine Neuausrichtung der Integrationspolitik �Handlungsempfehlungen zu 
drängenden integrations- und flüchtlingspolitischen Fragen   » » »   Armin Laschet

18 	�����Die Willkommenskultur ist noch nicht ganz bei uns angekommen �Mit fundierten Argumenten 
mehr Realität in eine angstbestimmte Zuwanderungsdebatte bringen   » » »   Franco Zotta

20 	�����„Wir sollten uns von den alten Bildern des trennenden ‚Wir‘ verabschieden“ � Interview mit dem 
Integrationsforscher Prof. Dr. Wolfgang Kaschuba   » » »   Angelika Fritsche und Veronika Renkes

22 	�����Mit multiprofessionellen Teams Integration ermöglichen �Das Modellprojekt „Zusammen – 
Zuwanderung und Schule gestalten“   » » »   Karen Dietrich

24 	�����Nicht alleinlassen �Die Roland Berger Stiftung begleitet junge Flüchtlinge, die ohne Familien
angehörige in Deutschland leben   » » »    Claudia Piatzer

26 	�����Integration durch Arbeit �Die Initiative JOBLINGE   » » »  Ulrike Garanin

27 	�����Ein gelungener Mix � Das Sport- und Bildungsstipendium Bildung-Kickt   » » »   Dr. Kenan Önen

28 	�����Im Dialog zueinander finden � Die Eugen-Biser-Stiftung fördert den Austausch mit anderen 
Religionen und Kulturen   » » »   Magdalena Ebertz und Erdoğan Karakaya

30 	�����Vorbildhafte Integration �Schaufenster

37 	�����„Wir sehen das längst als Querschnittsthema“ �Interview mit Regine Lorenz

38	 �����Service Publikationen, Links und weitere Informationen zum Schwerpunkt

schwerpunkt: Integration gemeinsam gestalten�

StiftungsWelt als E-Paper

Mitglieder erhalten das  
E-Paper dieser Ausgabe 
kostenfrei mit folgendem 
Gutscheincode:

integrare

Weitere Informationen 
www.stiftungen.org/e-paper

Kontakt:

Sascha Voigt de Oliveira 
T +49 30 2068-4466
svoigtdeoliveira@kpmg.com

Gemeinsam
Richtung Zukunft
Die Herausforderungen und Fragestellungen für ein nachhaltiges Stiftungs-
management sind vielfältig. Genauso vielfältig wie die Stiftungslandschaft 
selbst. Unser ganzheitlicher, prozessorientierter Beratungsansatz bietet
Ihnen die jeweils passende Antwort. Gern unterstützen wir Sie mit nach-
haltigen und wegweisenden Lösungen.

www.kpmg.de/stiftungen
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Investieren Sie in gesellschaftliche
Entwicklung — weltweit
Wer Stiftungsvermögen investiert, trägt die Verantwortung für den wirtschaftlichen Erfolg
und für die gesellschaftliche Wirkung der Geldanlage. Wir bieten Ihnen neue attraktive
Investitionsmöglichkeiten in Entwicklungs- und Schwellenländern mit gesellschaftlich
sinnvoller Wirkung.

www.gls.de/impact
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Fundraisingtipp

Spendenaktion 11x11x111
Sie suchen händeringend nach ei-
nem Aufhänger für die nächste Spen-
denaktion? Ihre Projekte bieten mo-
mentan keine emotionalen Geschich-
ten, mit denen sich z.B. über die 
Lokalzeitung neue Spender gewin-
nen lassen? Und auch der runde Stif-
tungsgeburtstag liegt gerade hinter 
Ihnen? Die Stiftung Bürger für Leip-
zig zeigt, wie es trotzdem geht: Zum 
11. Jubiläum rief die Bürgerstiftung 
ihre 111 Stifter auf, jeweils 11 Freun-
de und Kollegen um eine Spende von 
11 Euro zu bitten. Die Aktion mit dem 
einprägsamen Namen „11x11x111“ 
endete natürlich – am 11.11.! Mit die-
sem einfachen Kniff erschuf die Stif-

tung eine spielerisch zu kommunizie-
rende Idee, bei der sie außerdem auf 

die starke Multiplikationsleistung 
ihrer Stifterinnen und Stifter setz-
te. Motto: Auch viele kleine Beträ-
ge können Großes bewegen. Durch 
die Verdopplung aller bis zum Stich-
tag eingegangenen Spenden durch 
die Schweizer Drosos Stiftung ka-
men zwar nicht 11.111 Euro, aber im-
merhin rund 10.000 Euro für die Bil-
dungsarbeit zusammen. Dass es der 
Bürgerstiftung mit der Kampagne ge-
lang, viele Erstspender zu gewinnen, 
ist vielleicht der größte Erfolg!�

www.buergerfuerleipzig.de�K ro

Erfindergeist anstiften
Kaum ein Haushalt kommt ohne sie 
aus: Die Dübel des Erfinderkönigs Se-
nator E.h. Prof. Dr. phil. h.c. Dr.-Ing.E.h. 
Artur Fischer halten nicht nur unzähli-
ge Bilder in Deutschland stabil an den 
Wänden. Über 1.100 Patente meldete 
der vielfach ausgezeichnete Gründer 

der Fischer-Werke im Laufe seines Le-
bens an, u.a. den bis heute millionen-
fach produzierten Fischer-Dübel, den 
Fischertechnik-Baukasten für Kinder 
und den Synchronblitz für Fotoappa-
rate. „Jede Erfindung muss dem Men-
schen helfen“, so ein Leitsatz des Stif-
ters, der bis ins 
hohe Alter je-
den Tag in der Werkstatt an neuen Pro-
dukten feilte. Am 27. Januar 2016 starb 
Fischer mit 96 Jahren im Kreise seiner 
Familie. Dank der 2001 gemeinsam 
mit der Baden-Württemberg Stiftung 
gegründeten Stiftung Artur Fischer 
Erfinderpreis wird sein Erfindergeist 
noch lange Zeit wirken und Menschen 
zum Tüfteln anstiften. Alle zwei Jahre 
vergibt sie den Artur Fischer Erfinder-
preis Baden-Württemberg in Höhe von 
36.000 Euro. Prämiert werden Erfin-
dungen von privaten Erfindern sowie 
von Schülern und Schulklassen.
www.bwstiftung.de� Dg

„Die Kosten für die Integration von Geflüch-
teten müssen die öffentlichen Kassen nicht 
allein tragen. Zunehmend engagieren sich 
auch gemeinnützige Stiftungen. Nach An-
gaben ihres Bundesverbandes haben 350 
Stiftungen die Unterstützung von Schutz
suchenden ausdrücklich in ihrer Satzung 
verankert. Darüber hinaus hätten viele Stif-
tungen aus den Bereichen Bildung, Sport 
und Gesundheit ihr Engagement auf Flücht-
linge ausgeweitet. Michael Göring, Vor-
standsvorsitzender des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen: ‚Die Bereitschaft neu 
zu stiften, weiterhin das Stiftungsangebot 
zu ergänzen, die ist in der Bundesrepublik 
in der Tat sehr groß.‘“

„Stiftungen weiten Engagement  
für Flüchtlinge aus“, Tagesschau (ARD), 23.02.2016

 
„‚Jede Woche gibt es mehr als elf neue Stif-
tungen – das ist eine gute Nachricht aus 
der Zivilgesellschaft‘, sagte Verbandschef 
Michael Göring. Auffallend und erfreulich 
seien die hohen Zuwachsraten in einigen 
ostdeutschen Ländern. Zu den großen Her-
ausforderungen zähle vor allem für kleinere 
Stiftungen das weiter niedrige Zinsniveau. 
Darauf reagierten viele mit kreativen Sam-
mel- und Spendenaktionen. Ausgelotet 
würden zudem ‚besondere Anlageformen‘, 
um soziale Unternehmen und Projekte zu 
stützen.“

„Stiftungen trotzen Niedrigzinsen – 
Deutlicher Zuwachs“, dpa, 23.02.2016

 
„Gut zu wissen: Der Bundesverband Deut-
scher Stiftungen vertritt mehr als 20.000 
Stiftungen in Deutschland. Sport ist ein 
Thema, Altenhilfe, bürgerschaftliches En-
gagement, Kinder- und Jugendhilfe, Denk-
malschutz – für fast alles gibt es Stiftungen, 
auch für Völkerverständigung.“

„Die Stunde der Stiftungen“, Mindener 
Tageblatt, 23.02.2016 

Panorama

10	 StiftungsWelt 01-2016
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» » » Siemens Stiftung wird Treuhänder für 
die Familie Nowak-Stiftung: Das Vermögen 
der Verbrauchsstiftung in Höhe von rund 
6  Millionen Euro soll vor allem für Projekte 
der Siemens Stiftung zur Verbesserung der 
Grundversorgung in Afrika eingesetzt werden. 
+++ Stärkung der Engagement-Infrastruktur in 
Deutschland: Das 
Bundesministeri-
um für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
hat am 25. Januar seine neue Engagement
strategie vorgestellt. +++ Würdigung des 
literarischen Gesamtwerks: Die Robert Bosch 
Stiftung hat Esther Kinsky und Uljana Wolf 
am 3. März mit dem Adelbert-von-Chamis-
so-Preis in Höhe von 15.000 Euro ausgezeich-
net. +++ Fünf Jahre nach dem Loveparade-
Unglück: Am 8. März hat sich die mit einem 
Vermögen von 50.000 Euro ausgestattete 
Stiftung Duisburg 24.7.2010 der Öffentlich-
keit vorgestellt, die Hinterbliebenen lang-
fristig helfen will. +++ Lehrer als Teamplayer: 
Eine Studie der Bertelsmann Stiftung, der 
Robert Bosch Stiftung, der Stiftung Merca-
tor und der Deutsche Telekom Stiftung zeigt, 
dass der Alltag von Lehrern von Kooperatio-
nen geprägt ist. Diese beschränken sich aber 
v.a. auf den Austausch über Materialien und 
Schüler. +++ Die NCL-Stiftung hat mit ihrem 
Projekt „Save the Brain“ als eines von 100 lo-
kalen Projekten bei der „Google Impact Chal-
lenge“ ein Preisgeld in Höhe von 10.000 Euro 
gewonnen. +++ Dr. Gundula Bavendamm ist 
ab dem 1. April neue Direktorin der Stiftung 
Flucht, Vertreibung, Versöhnung. Die Histori-
kerin und Kulturmanagerin war zuvor Direkto-
rin des AlliiertenMuseums in Berlin. +++ Dia-
gnose und Therapie der Sepsis: Um die Früh
erkennung und neue Therapieansätze zu för-
dern, unterstützt die Klaus Tschira Stiftung 
ein interdisziplinäres Forschungsprojekt mit 
insgesamt rund 3 Millionen Euro.� SZ

	   Folgen Sie unseren tagesaktuellen  
Neuigkeiten rund um das Stiftungswesen  
unter twitter.com/stiftungstweet! 
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Bei der Gründung von Start-ups liegt 
Deutschland im internationalen Ver-
gleich zurück. Meist ballen sich neue 
Unternehmen zudem in Städten wie 
Berlin, Hamburg und München, kaum 
dagegen in Flächenregionen. Mit bis zu 
17 Millionen Euro will die Bertelsmann 
Stiftung daher in den nächsten fünf 
Jahren Start-ups in der Region Ostwest-
falen unterstützen. Dazu hat sie jetzt 
die gemeinnützige Founders Founda-
tion gGmbH ins Leben gerufen. Diese 

soll Menschen zur Gründung von Un-
ternehmen motivieren, sie fortbilden 
und auf dem Weg zum eigenen Start-
up mit Räumen, Mentoring, Coaching 
und weiteren Dienstleistungen unter-
stützen. Ein Ziel der Founders Founda-
tion ist, die Potenziale der Region zu 
nutzen und mit der Wissenschaft, Un-
ternehmen sowie regionalen Netzwer-
ken zusammenzuarbeiten. Bei Erfolg 
soll das Modell, mit dem gezielt die 
nächste Unternehmergeneration geför-
dert wird, auf andere Flächenregionen 
in Deutschland ausgeweitet werden. 
www.foundersfoundation.de� Kro

Muskatnuss, Zimt und Vanille
Um die Gewürzkompetenz in der Lebensmittelbranche zu fördern, vergibt die 
Adalbert-Raps-Stiftung mit Sitz in Kulmbach Stipendien für die Qualifikati-
on zum Gewürz-Sommelier. Ob Sensorik, Gewürzkunde oder Heilwirkung: In 
einer fünfmonatigen Ausbildung vertiefen junge Berufstätige mit abgeschlos-
sener Ausbildung, z.B. Köche, Gastronomen oder Fleischer, ihr Wissen zum 
Thema Gewürze. Doch damit nicht genug: Mit einem 1.200 m² großen Gewürz-
museum macht die Stiftung in enger Kooperation mit einem Trägerverein die 
Geschichte der Gewürzkultur vom Saatkorn bis zur Verkaufstheke verständlich. 
Als Träger der Adalbert-Raps-Gewürzbibliothek bietet die Stiftung zudem mit 
mehr als 12.000 Büchern und Zeitschriften eine umfangreiche Literatursamm-
lung rund um Gewürze und zur Kulturgeschichte des Essens vom 17. Jahrhun-

dert bis in die Neuzeit. Für den Stifter und Unter-
nehmer Adalbert Raps (1888–1975) war die Erfin-

dung des ersten Geschmacksverstärkers für die Wurstproduktion, Glutalin, 1953 
der Ausgangspunkt für einen weltweiten Erfolg der RAPS GmbH & Co. KG. Per 
Nachlassverfügung bestimmte der kinderlose Katholik die Gründung der Stif-
tung, die übrigens zu 51 Prozent mehrheitlich lokale, soziale Projekte fördert.  
www.raps-stiftung.de� KRO
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» » »   Deutschland ist beileibe nicht so homogen, wie 
manche annehmen mögen: Während 1970 der größ-
te Teil der Zuwanderer aus Italien, Jugoslawien, der 
Türkei, Griechenland oder Spanien kam, leben heute 
Menschen aus jedem Land der Welt in Deutschland. 

In Deutschland haben rund 16,4 Millionen Einwoh-
ner einen Migrationshintergrund. Jeder fünfte Einwoh-
ner verfügt über eine eigene Zuwanderungsgeschichte 
oder über eine von mindestens einem Elternteil mitge-

brachte. Bei den Kindern ist dies bereits 
bei jedem dritten Kind der Fall. Es kom-
men seit Jahren mehr Menschen nach 
Deutschland als Menschen das Land ver-
lassen. 2014 machte die Differenz die-
ses Kommens und Gehens ein Einwan-
derungsplus von über 550.000 Perso-
nen aus. Das ist für ein demografisch 
alterndes Land, wie Deutschland, auch 
eine Chance. Seit 2015 trägt die erheb-
liche Flüchtlingszuwanderung zu diesen 
hohen Zuzugszahlen bei. Allerdings war 
Deutschland auch schon vor 2011 ganz 
klar ein Einwanderungsland. Bis auf sehr 
wenige Ausnahmejahre ist dies schon 
seit 1957 der Fall. Das wurde nur jahr-
zehntelang von der Politik geleugnet. 

Diversität als Teil des gesellschaftlichen  
Grundverständnisses
Nicht nur bei den Herkunftsländern, auch 

bei den Religionen nimmt die Vielfalt bei uns zu: So 
nimmt die Mitgliedschaft in den beiden christlichen 
Religionen seit Jahren kontinuierlich ab, während an-
dere einen Zuwachs verzeichnen. Und im Deutschen 
Bundestag bekennen sich zurzeit acht von 630 Ab-
geordneten zum Islam, darunter auch erstmalig eine 
Abgeordnete der CDU. Zugleich nimmt der Atheismus 
oder eine Ausübung des Glaubens ohne Anbindung 
an die Institution Kirche zu. In den vergangenen Jahr-
zehnten hat sich insgesamt das Spektrum der Lebens-
weisen in Deutschland deutlich erweitert. Dies ist 
auch gut so in einer freiheitlichen Gesellschaft. Die-
sem Selbstverständnis widerspräche eine Forderung 
nach Eingliederung im Sinne einer völligen Assimila-
tion. Denn Diversität zu ermöglichen, gehört zu unse-
rem gesellschaftlichen Grundverständnis. Diese Viel-
falt bedeutet aber auch kein regelloses multikulturel-
les Nebeneinander. So müssen beide Seiten – Neu-
ankommende, aber auch Alteingesessene – einen 
Beitrag leisten, damit Integration gelingt. In Deutsch-
land wird Integrationspolitik mittlerweile als Teil einer 
umfassenden auf gleiche Teilhabechancen ausgerich-
teten Gesellschaftspolitik verstanden. So sind klare 
staatliche Standards aus einer Teilhabeperspektive im 
Bildungsbereich, bei den Sprach- und Integrationskur-
sen, sowie bei der Anerkennung von ausländischen 
Berufsabschlüssen zwar unerlässlich. Hingegen bleibt 
der kulturelle und religiöse Bereich aber grundsätzlich 
der privaten Lebensführung überlassen. 

Konzept zur Integration wurde versäumt
Im Laufe der Jahrzehnte wandelte sich die Einwande-
rung nach Deutschland immer wieder. In den 1950er- 
und 1960er-Jahren wurden meist niedrigqualifi- 

Integration im  
Einwanderungsland Deutschland 
Einwanderer sollen sich anpassen und ihre kulturell oder religiös bedingten Lebensweisen  

aufgeben, meinen manche. Wie aber sieht es in Deutschland aus, in das sich die Zuwanderer 

einfügen sollten? 

Von Dr. Henriette Litta

Dr. Henriette Litta   
arbeitet seit 2012 beim Sachverständigenrat 
deutscher Stiftungen für Integration und 
Migration (SVR) und ist Leiterin des Bereichs 
Geschäftsführung und Stabsstelle Organisa-
tionsentwicklung. Vorher war die promovierte 
Politikwissenschaftlerin unter anderem als 
persönliche Referentin des Dekans der Hertie 
School of Governance tätig.

Weitere Informationen   
litta@svr-migration.de 
www.svr-integration.de 
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„Wissen ist das wichtigste Gut! Bildung ist nicht nur der Schlüssel zum Erfolg – das 
Credo meiner Mutter –, sondern ein wesentlicher Baustein für die Integration.“�
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zierte Arbeiter mit zwi-
schenstaatlichen 
Abkommen auf zeit-
lich befristete Stel-
len in der Industrie 

angeworben. Später 
holten diese ihre Fa-

milien nach. Über Jahrzehnte hinweg war die Famili-
enzusammenführung der häufigste Aufenthaltszweck. 
Die qualifizierte Arbeitsmigration und der Studieren-
denzuzug nahmen erst nach der Jahrtausendwende 
merklich zu. Trotz wachsender Zahl an Menschen mit 
Migrationshintergrund wurde es nicht nur versäumt, 
sondern von Teilen der Politik schlichtweg abgelehnt, 
ein gesellschaftliches Konzept für die Integration zu 
entwickeln. Versäumt wurde damit auch die Möglich-
keit, eine Diskussion über das gemeinsame Zusam-
menleben anzustoßen. Stattdessen wurde räumli-
che, sprachliche, kulturelle und religiöse Segregation 
in Kauf genommen – in der Hoffnung darauf, dass die 
„Gäste“ Deutschland irgendwann wieder verlassen 
werden. Die Spätfolgen dieser „Erkenntnisverweige-

rung“, wie Migrationsforscher Klaus Jürgen es nennt, 
sind heute noch bei der zweiten und dritten Generati-
on der „Gastarbeiterkinder“ im Sinne von ungleichen 
Chancen spürbar. 

Die jüngste Erfolgsgeschichte des Neuköllners Yiğit 
Muk vom Hauptschulgangster zum Einserabiturienten 
und Buchautor ist auch deshalb so spektakulär, weil sie 

immer noch so selten vorkommt. Das deutsche Bildungs-
system ist nach wie vor nicht durchlässig genug. Zudem 
ist die Leistungserwartung an junge Menschen mit Migra-
tionshintergrund oftmals gering. Vorurteile und unbe-
wusste oder bewusste negative Zuschreibungen führen 
vielfach zu Diskriminierung. So wird Jugendlichen mit tür-
kischem Namen bei gleicher Eignung seltener ein Ausbil-
dungsplatz angeboten, da die Herkunft mit negativen As-
soziationen verknüpft ist. Die „nachholende Integration“ 
ist eine Dauerbaustelle für unsere ganze Gesellschaft. 

Neue Einwanderungsgesetze  
für mehr qualifizierte Einwanderer
Mit dem Zuwanderungsgesetz von 2005 und weiteren 
Reformen in den folgenden Jahren setzt Deutschland 
verstärkt auf qualifizierte Zuwanderung. Denn spätes-
tens wenn der geburtenstärkste Jahrgang von 1964 et-
wa 2030 aus dem Berufsleben ausscheidet, wird ein 
akuter Mangel an Arbeitskräften flächendeckend sicht-
bar werden. Die Gewinnung von ausländischen Fach-
kräften schwächt diesen Mangel ab. Deshalb wurden 
die bestehenden Gesetze für die Zuwanderung auf den 
Arbeitsmarkt deutlich liberalisiert. Studierte Auslän-
der aus Drittstaaten, die in Deutschland ein Angebot für 
einen Arbeitsplatz haben, können mit der „Blue Card“ 
einen europaweiten Aufenthaltstitel bekommen. Auch 
ohne vorliegenden Arbeitsvertrag können sie nach 
Deutschland einreisen, um hier für ein halbes Jahr auf 
Arbeitsplatzsuche zu gehen. Auch internationale Stu-
dierende an deutschen Hochschulen können nach dem 
Abschluss für 18 Monate im Land bleiben, um eine ad-
äquate Stelle zu suchen. Für Personen mit einer Berufs-
ausbildung gelten ebenfalls liberalere Regelungen. Die 
neueste Reform umfasst den § 17a des Aufenthalts-

„Eine Gesellschaft, die eine freie Entfaltung der Persönlichkeit und damit  
die Verwirklichung von Träumen ermöglicht.“

12� StiftungsWelt 01-2016

Expertengremium 

Über den SVR
Der Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Integration und Migration (SVR) 
ist eine unabhängige Institution der wissenschaftlichen Politikberatung und wur-
de 2008 auf Initiative der Stiftung Mercator und der VolkswagenStiftung von acht 
namhaften deutschen Stiftungen gegründet. Der SVR legt jährlich ein Gutach-
ten zum Stand der Integrations- und Migrationspolitik vor und bezieht Stellung 
zu aktuellen Debatten. Damit leistet der SVR einen Beitrag zur Sachorientierung 
politischer Debatten, stellt der Öffentlichkeit fundierte Informationen zur Verfü-
gung und liefert Handlungsoptionen für politische Entscheider in Bund, Ländern, 
Kommunen sowie für Akteure der Zivilgesellschaft. 

Farah · 22 · Palästina
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gesetzes: Damit können Fachkräfte aus dem Ausland 
sich in Deutschland nachqualifizieren, um ihren Be-
rufsabschluss anerkennen zu lassen. Ihre Ausbildung 
entspricht dann den deutschen Standards. Hingegen 
bleiben für Personen, die über keine Qualifikationen 
verfügen, die Einwanderungsmöglichkeiten begrenzt. 
Im globalen Wettbewerb um die Fachkräfte möchte 
Deutschland mit diesen Rahmenbedingungen konkur-
renzfähig sein. Die Regelungen sind allerdings erst we-
nige Jahre in Kraft und müssen noch offensiver im In- 
und Ausland beworben werden.

Eine Zukunft in Deutschland ermöglichen
Aktuell steht eine andere Gruppe im Mittelpunkt des 
Zuwanderungsdiskurses: Über 1 Million Menschen ka-
men 2015 nach Deutschland, um Asyl zu beantragen. 
Von den etwa 470.000 gestellten Anträgen wurden 
50 Prozent anerkannt. Besonders Menschen aus Syri-
en, dem Irak und Eritrea erhielten fast durchgängig ei-
nen Schutzstatus. Die Aufnahme, Unterbringung und 
Versorgung der neu ankommenden Flüchtlinge stellt 
Länder und Kommunen derzeit vor massive Heraus-
forderungen. Der Bedarf an bezahlbarem Wohnraum 
nimmt rasant zu. Hier sind städtebauliche Lösungen 
gefragt, die für das Zusammenleben aller Bewohner 
förderlich sind. Die Krisenbewältigung ist aber nur der 
Anfang einer noch größeren Herausforderung: Für die 
vielen Flüchtlinge, die einen Schutzstatus bekommen, 
beginnt ein neues Leben in Deutschland. Deutschland 
wird zu ihrer neuen Heimat. Denn für viele ist noch 
nicht absehbar, ob und wann sie in ihre Heimat zu-
rückkehren können. Wir müssen die Grundlagen dafür 
legen, dass sie sich eine neue Existenz aufbauen kön-
nen. Integration ist das Gebot der Stunde, das zeigen 
die Lehren aus der Vergangenheit.

Die Weichen sind bereits gestellt: Seit der Ver-
abschiedung des Asylbeschleunigungsgesetzes im 
Oktober 2015 dürfen Asylbewerber mit guter Bleibe-
perspektive, also jene aus Kriegs- und Krisengebie-
ten, bereits während des Asylantragsprozesses einen 

Integrationskurs besuchen. Danach muss es so rasch 
wie möglich darum gehen, aus Flüchtlingen Schüler, 
Azubis und Erwerbstätige zu machen. Das erfordert 
noch erhebliche Anstrengungen: In den Schulen feh-
len Lehrkräfte und Kapazitäten für Klassen ohne 
Deutschkenntnisse. Entsprechende Stel-
len sind in allen Bundesländern ausge-
schrieben. Die Schulpflicht gilt nicht 
in allen Bundesländern für Kinder von 
Asylbewerbern, die im schulpflichti
gen Alter sind. In einigen Bundeslän
dern gibt es eine mehrmonatige War
tezeit, bevor sie die Schule besuchen 
können. In Bayern und Thüringen gilt 
eine dreimonatige Wartefrist, in Ba-
den-Württemberg sind es sogar 
sechs Monate.

Eine betriebliche Aus-
bildung dürfen Asylbewer-
ber nach mindestens drei
monatigem Aufenthalt in 
Deutschland beginnen. 

Studie 

Qualifikation von Asylbewerbern
Es gibt derzeit keine verlässlichen Daten über die Qualifikationsstruktur von Asyl-
bewerbern. Erste Analysen deuten auf eine große Heterogenität bezüglich Schul-
abschlüssen, Qualifikationen und Arbeitserfahrungen hin. Im Rahmen einer Studie 
des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge (BAMF) wurden 2015 etwa 100.000 
Asylbewerber nach ihren Qualifikationen befragt: demnach haben 8 Prozent kei-
nen Schulabschluss, 24 Prozent einen Grundschulabschluss, 30 Prozent einen Mit-
telschulabschluss, 18 Prozent Abitur und 17 Prozent einen Hochschulabschluss. 
Die vorschnelle Erwartung, die Flüchtlinge würden in Windeseile unseren Fachkräf-
temangel beseitigen, ist inzwischen zu Recht einer realistischeren Sicht gewichen. 
Für die Arbeitsmarktintegration werden daher in vielen Fällen umfangreiche fachli-
che (Nach-)Qualifizierungsmaßnahmen notwendig sein.

„Partizipationsmöglichkeiten und Teilhabe am politischen System  
durch ein Wahlrecht für alle.“

Shahwan · 20 · Irak
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Allerdings sind sie erst nach 15 Monaten in Deutsch-
land BAföG-berechtigt. Aber immerhin, bis zum En-
de 2015 galt noch eine vierjährige Sperrfrist. Wird der 
Asylantrag während der Ausbildung abgelehnt, wird 
eine Duldung ausgesprochen, die jährlich bis zum 
Ausbildungsabschluss verlängert wird – auch für lang-
jährige Geduldete gilt die Verlängerung. Allerdings 
gibt es seit Oktober 2015 die Einschränkung, dass 

die Person bei Ausbildungsbeginn jünger als 
21 Jahre sein muss und nicht aus einem 

sogenannten sicheren Herkunftsland 
stammt. Hier wurden bereits beste-

hende Zugangsmöglichkeiten wie-
der verschärft. Die Integration in 
den Arbeitsmarkt ist sicherlich 
die herausforderndste Aufgabe, 
die angegangen werden muss. 
Noch immer gilt für Asylbewer-
ber ein dreimonatiges Arbeits-
verbot; danach gilt zunächst 
für 15 Monate ein nachrangi-
ger Zugang zum Arbeitsmarkt, 
da bei jedem Stellenangebot 

erst einmal geprüft wird, ob 
ein Deutscher oder Unions-
bürger eher für die Stelle 

infrage kommt. Aber auch dies stellt, im Vergleich zu 
den Vorjahren, schon eine deutlich bessere Ausgangs-
lage für die Asylbewerber dar. Die derzeit positive 
Wirtschaftslage und der regionale Fachkräftemangel 
bieten eine gute Ausgangssituation, allerdings gibt es 
auch hier große Hürden. 

Der Integrationsprozess wird dauern
Wer Integration als Eröffnung von Teilhabechan-
cen versteht, muss sich auf einen langen und mit-
unter schmerzhaften Prozess einstellen. Auch wenn 

die rechtlichen und institutionellen Weichen gestellt 
sind, ist Integration kein Selbstläufer. Integrations-
prozesse sind Generationenprozesse. Deutsch zu ler-
nen braucht Zeit, Ausbildung und Nachqualifikationen 
sind aufwendig und keine Garantie für einen adäqua-
ten Arbeitsplatz. Der Integrationsprozess verlangt ei-
ne Anpassungsleistung von allen – in erster Linie von 
Neuankommenden, aber auch von der ganzen Gesell-
schaft. Denn Integrationspolitik ist keine Zuwanderer-, 
sondern Gesellschaftspolitik. Neuankommenden Teil-
habemöglichkeiten zu eröffnen, setzt voraus, dass die 
Mehrheitsbevölkerung sich auch öffnet. Die Chance 
auf gleichberechtigte Teilhabe für alle ist wichtig, um 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt und den gesell-
schaftlichen Frieden zu sichern. Es gilt besonders im 
Alltag, Kontakt zueinander zu finden – gerade in den 
Regionen Deutschlands, die noch wenig Erfahrung mit 
Zuwanderung gemacht haben. 

Die viel beschworene und zu Unrecht verspottete 
Willkommenskultur ist ein wichtiger Baustein der Integ-
ration. Die Vielzahl der Ehrenamtlichen, die sich um die 
Aufnahme und Versorgung der Flüchtlinge kümmern, 
sind derzeit „Deutschlands freundliches Gesicht“. 

Die buchstäblich explodierende Zunahme frem-
denfeindlicher Übergriffe auf Flüchtlingsunterkünfte 
im vergangenen Jahr ist dagegen beschämend. Keine 

Frage: Die wachsende Vielfalt bringt auch Unüber-
sichtlichkeit und Probleme mit sich. Sie erfordert von 
uns die stetige Reflexion unserer eigenen Ansichten. 
Doch was uns Stabilität und Beständigkeit gibt, ist 
der gemeinsame Grundkonsens, der in der Verfas-
sung unseres Landes festgeschrieben ist und bedin-
gungslos und verbindlich für alle gilt. Mit diesem fes-
ten Anker können wir der zunehmenden gesellschaft-
lichen Heterogenität einigermaßen gelassen entge-
gen schauen.   « « «

„Der aktive Kontakt zwischen Migranten und Einheimischen,  
um Vorurteile abzubauen und die interkulturelle Kompetenz zu stärken,  

die für das gegenseitige Verständnis unerlässlich ist.“

Jennifer · 18 · Russland
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Das erwarten Deutsche von Migranten

Spezielle Hilfen 
beim Arbeitsamt

Sollten der deutschen
Sprache mächtig sein (98%)

Jeder achte Volljährige in deutschen Großstädten hat kein Wahlrecht.

der Migranten haben 
einen deutschen Pass 
(9.176.000 Personen).

Migranten / Deutsche ... 

... bewerten ihre wirtschaftliche 
Lage als gut oder sehr gut.

... bewerten ihre gesellschaftliche 
Stellung besser als die ihrer Eltern.

... glauben, dass es ihren Kindern 
später einmal besser gehen wird. 
(Befragte: Eltern mit Kindern unter 30)

Nur 2,2 von 100  Migranten, die 
die Voraussetzungen für eine 
Einbürgerung haben (4,9 Mio.), 
entschieden sich 2014 für die 
deutsche Staatsbürgerschaft.

Sollten sich um ein gutes 
Zusammenleben mit den 
Deutschen bemühen (97%)

Sollten sich sozial mehr 
engagieren (80%)

Sollten sich an die deutsche 
Kultur anpassen (78%)Anerkennung der im Ausland 

erworbenen Schul- und 
Berufsabschlüsse

Gewährung eines dauerhaften 
Aufenthalts

Erleichterte Einbürgerung

Wie Deutsche die Integration von Migranten fördern möchten Das erwarten Deutsche von Migranten

Einbürgerung Deutscher Pass

Quellen

1,2: TNS Emnid im Auftrag der Bertelsmann 
Stiftung, Januar 2015

3: www.gluecksatlas.de/cms/2013/alle.jsp 

4,6: Mediendienst Integration, 2015 

5: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2014 

Zufriedenheit 

Verteilung des Wahlrechts

Einwanderungsland Deutschland
Eine kleine Bestandsaufnahme

(1)

(3) (4) (5)

(6)

(2)

Gesetze, die Benach-
teiligung bekämpfen

56%

82% 76%

62%56%

54%

= 1 Person

49%
45%

61%
48%

54%
27%

Sollten mehr von ihrer 
eigenen Kultur vermitteln (80%)



» » »   Die Robert Bosch Expertenkommission wurde vor 
einem Jahr einberufen, um mit hochrangigen, renom-
mierten Vertretern aus Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft Ideen und Konzepte für eine Neuausrichtung der 
Flüchtlingspolitik zu entwickeln. Bereits der Anstieg der 
Flüchtlingszahlen 2014 zeigte, dass es dringend not-
wendig war, eine unabhängige Fachkommission ein-
zusetzen. Aber die neue Dimension der integrations
politischen Herausforderung, vor der Deutschland 
heute und in Zukunft steht, war damals noch nicht 
absehbar. Die Ereignisse und Debatten im weiteren 

Jahresverlauf von 2015, in dem mehr als 
1 Million Flüchtlinge unser Land erreichten, 
steigerten auch die Erwartungen an die 
Arbeit der Kommission. Spätestens seit 
dem Spätsommer 2015 ging es nicht mehr 
allein um konkrete Reformvorschläge zu 
Teilbereichen der Asylpolitik, sondern vor 
allem auch um einen substanziellen Bei-
trag für einen integrations- und flücht-
lingspolitischen Grundkonsens in unserer 
Gesellschaft.

Vor diesem Hintergrund verfolgt der 
vorliegende Bericht der Expertenkommis-
sion einen ganzheitlichen Ansatz, der den 
gesamten „Zyklus“ des deutschen Asyl-
systems betrachtet. So beziehen sich die 
Handlungsempfehlungen auch auf die Zu-
gangswege für Flüchtlinge, die Ausgestal-
tung der Asylverfahren, die Aufgaben- und 

Lastenverteilung zwischen Bund, Ländern und Kommu-
nen bei der Versorgung und Unterbringung, Fragen der 
Rückkehr und Rückführung abgelehnter Asylbewerber 
sowie mögliche flüchtlingspolitische Impulse auf der 
Ebene der Europäischen Union. Thematischer Schwer-
punkt des Kommissionsberichts ist aber zweifellos die 
Integrationspolitik. Nach Auffassung der Kommission 
ist hier eine langfristige Konzeption notwendig, die 
über den Tag hinaus wirkt und zum gesellschaftlichen 
Zusammenhalt beiträgt. Die Handlungsempfehlungen 
beziehen sich auf die Bereiche Wohnen, Ausbildung 
und Arbeitsmarktintegration, Spracherwerb sowie 
Bildung und Schule. Die letzten beiden Bereiche und 
eine Auswahl der Reformvorschläge werden im Fol-
genden näher beschrieben.

Fokus: Sprachvermittlung und Spracherwerb
Die deutsche Sprache zu erlernen und zu beherrschen 
ist der Schlüssel für eine gelingende Integration. Es ist 
die Basis, auf der sich alle weiteren Maßnahmen zur 
gesellschaftlichen Eingliederung der Flüchtlinge voll-
ziehen müssen. Die deutsche Sprachförderung bedarf 
hierzu struktureller, organisatorischer und inhaltlicher 
Veränderungen. So müssen die sprachlichen Qualifi-
kationen von Asylbewerbern frühzeitig, schon wäh-
rend des Aufnahmeprozesses in den Erstaufnahme-
einrichtungen, festgestellt werden. Ebenso sollten be-
reits dort freiwillige Sprachlernangebote vorgehalten 
werden. Die Angebote innerhalb der Sprachförderung 
der BAMF-Integrationskurse müssen ausgeweitet und 
stärker differenziert werden. 

Damit Sprachkurse bedarfsgerechter angeboten und 
effizienter durchgeführt werden können, ist zu prüfen, 
ob die Mittelverwaltung für BAMF-Integrationskurse Fo
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Anstösse für eine Neuausrichtung 
der Integrationspolitik 
Eine von der Robert Bosch Stiftung beauftragte Expertenkommission hat Handlungsempfehlungen 

zu drängenden integrations- und flüchtlingspolitischen Fragen vorgelegt 

von Armin Laschet

Armin Laschet MdL   
ist Vorsitzender der Robert Bosch 
Expertenkommission zur Neuausrichtung 
der Flüchtlingspolitik und stellvertretender 
CDU-Bundesvorsitzender, Landes- und Frakti-
onsvorsitzender der CDU Nordrhein-Westfalen.

Weitere Informationen   
armin.laschet@landtag.nrw.de 
www.bosch-stiftung.de
 



Johanna Melissa · 25

auf ein Gutscheinsystem für Kursteilnehmer umgestellt 
werden kann. Für erfolgreiche Sprachkursabsolventen 
würde Kursanbietern und Lehrkräften dann ein Bonus 
gezahlt. Um der momentan sehr großen Nachfrage nach 
Sprachkursen gerecht zu werden, sollte die ehrenamt-

liche Sprachvermittlung durch kommunale Ehrenamts-
koordinatoren mit staatlichen Angeboten verbunden 
werden. Ehrenamtliche Deutsch-Lehrkräfte müssen 
dringend Möglichkeiten zur Aus- und Fortbildung im 
Bereich „Deutsch als Fremdsprache“ erhalten.

Fokus: Zugang zu Bildungseinrichtungen 
Bildung eröffnet Flüchtlingen neue Perspektiven der 
gesellschaftlichen Teilhabe. Rund ein Viertel der zu 
uns kommenden Flüchtlinge sind zwischen einem und 
16 Jahre alt und damit im kitafähigen oder schulpflich-
tigen Alter. Viele Flüchtlinge haben zudem die Voraus-
setzungen, in Deutschland ein Hochschulstudium auf-
zunehmen. Um diesen Menschen einen umfassenden 
Zugang zu unserem Bildungssystem zu ermöglichen, 
müssen auf verschiedenen Bildungsstufen sowohl die 
personellen als auch die rechtlichen Grundlagen ge-
schaffen werden. Im Bereich der frühkindlichen Bildung 
wäre es ratsam, zukünftig den Sprachstand bei allen 
Vierjährigen im Rahmen der Schulfähigkeitsprüfung zu 
erheben. Außerdem sollten die Flüchtlingseltern bereits 
in den Erstaufnahmeeinrichtungen über den Zugang zu 
Kindertageseinrichtungen informiert werden. Zudem 
sollte in allen Bundesländern eine Schulpflicht für Flücht-
lingskinder gesetzlich verankert werden. Diese beginnt 
spätestens drei Monate nach der Asylantragstellung. Vor-
bereitungsklassen für Schüler nicht deutscher Herkunfts-
sprache sowie ein zusätzlicher Sprachunterricht könnten 
auch in den Schulferien angeboten werden. 

Berufsschulen sollten grundsätzlich auch nicht 
mehr schulpflichtige heranwachsende und junge er-
wachsene Flüchtlinge bis zu einem Alter von 21 Jahren, 
in Ausnahmefällen bis 25 Jahren, aufnehmen, um die-

se in das duale System zu integrieren. Die Lehreraus-
bildung muss neu ausgerichtet werden. 

Der Umgang mit sprachlicher und kultureller Hetero-
genität sollte als Querschnittsaufgabe in der Lehreraus- 
und -fortbildung durchgängig berücksichtigt werden. Die 
Lehrkräfte der Vorbereitungsklassen sowie Schulpsycho-
logen und Schulsozialarbeiter müssen zudem eine be-
gleitende Weiterbildung zum Thema Trauma und Trauma-
tisierungen von Flüchtlingskindern erhalten. Die Hoch-
schulen und Länder sollten die bestehenden rechtlichen 
Spielräume dazu nutzen, um Flüchtlingen mit Bleibeper-
spektive, Asylberechtigten und Geduldeten ein Studium 
zu ermöglichen. Gleiches gilt für den zügigen Erwerb der 
notwendigen Deutschkenntnisse, der im Vorfeld im Rah-
men von Studienkollegs erfolgen könnte.

An bisherige Erfolge anknüpfen
Die Bundesrepublik hat integrationspolitisch bereits 
mehrfach Erfolgsgeschichte geschrieben. Auch bei der 
Integration der Vertriebenen nach dem Zweiten Welt-
krieg und der im Rahmen des Wirtschafts-
wunders eingewanderten Arbeitnehmer 
waren gesellschaftliche Kraftanstrengun-
gen nötig, die letztlich aber erfolgreich 
waren. Gleiches gilt für den deutschen 
Einigungsprozess. Die Robert Bosch Ex-
pertenkommission zeigt Mittel und Wege 
auf, wie diese integrationspolitische Er-
folgsgeschichte der Bundesrepublik auch 
im Angesicht der europäischen Flücht-
lingskrise fortgeschrieben werden könnte. 
Jetzt ist es an der Zeit, mit Mut und Tatkraft den politi-
schen Marathonlauf der Integration anzugehen.   « « « 

„Wenn Menschen und Ämter sich nicht länger des Vorurteils bedienen, dass  
meine Mutter meine Adoptivmutter sein müsse. Und wir in einer multikulturellen 

Gesellschaft auch multikulturelle Familienmodelle als normal erachten.“

Mutter: Deutschland  
Vater: Demokratische Republik Kongo
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Lesetipp 
Bereits seit November 2015 veröffentlicht 
die Robert Bosch Expertenkommission 
zur Neuausrichtung der Flüchtlingspolitik 
einzelne Dossiers zu den benannten Themen. 
Im Frühjahr 2016 legt sie einen Abschlussbe-
richt vor. Link zu den bisher veröffentlichten 
Dossiers der Expertenkommission:  
www.bosch-stiftung.de/content/language1/
html/64826.asp
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» » »   Jährlich stellt das Demoskopie-Institut Allens-
bach der Bevölkerung in Deutschland die immer glei-
che Frage: „Sehen Sie dem kommenden Jahr mit Hoff-
nungen oder Befürchtungen entgegen?“ Zum Jahres-
wechsel 2014/15 antworten 56 Prozent der Befragten 
darauf „mit Hoffnungen“, ein Jahr später ist dieser 
Wert auf 41 Prozent gesunken. Was ist passiert in 
Deutschland?

Die Vermutung liegt nahe, dass die offenbar zuneh-
menden Sorgen auf ein Ereignis zurückzuführen sind, 
das 2015 wie kein anderes im Fokus einer kontrovers 

geführten öffentlichen Debatte stand: auf 
den Flüchtlingsstrom, also die Ankunft 
von über 1 Million Asylsuchenden. Doch 
so nahe die Vermutung liegt – sie erklärt 
die Umfragewerte und die Erosion im 
Wohlbefinden der Bevölkerung nur zum 
Teil. Denn schon 2014/15, als eine Mehr-
heit noch hoffnungsfroh in die Zukunft 
blickte, demonstrierten in Dresden be-
reits seit Monaten unter großer medialer 
Anteilnahme Zehntausende gegen eine 
befürchtete Islamisierung des Abendlan-
des. Vertreter von AfD, CDU, CSU und SPD 
artikulierten Verständnis für die Ängste 
der Pegida-Anhänger und diskutierten in 
prominent besetzten TV-Talkrunden inten-
siv über die Gefahren, die von radikalen 
Salafisten und islamistischen Terroristen 
drohen könnten.

Ambivalente Einstellung in der Bevölkerung
Die Flüchtlingsdebatte hat eine Tendenz sichtbar ge-
macht und deutlich verstärkt, die die deutsche Gesell-
schaft schon lange charakterisiert: eine von Verunsi-
cherung genährte, tiefe Gespaltenheit im Umgang mit 
dem Themenkomplex Migration / Integration. Auch 
wenn Deutschland seit Jahrzehnten alle Kriterien einer 
multikulturell geprägten Einwanderungsgesellschaft 
erfüllt, wurde dies von Teilen der Politik und maßgeb-
lichen Teilen der Zivilgesellschaft bis in die späten 
1990er-Jahre lautstark bestritten. Auch die, wie jüngst 
wieder nach den Übergriffen am Kölner Hauptbahn-
hof, regelmäßig wiederkehrenden Debatten um eine 
von Migranten zu respektierende deutsche Leitkultur 
zeugen davon, dass bei ganz grundsätzlichen Fragen 
noch erheblicher gesellschaftlicher Diskussionsbedarf 
existiert.

Anfang 2015 hat die Bertelsmann Stiftung eine re-
präsentative Umfrage zur Willkommenskultur in Auf-
trag gegeben, deren Resultate den Blick auf die ambi-
valente Gefühlslage der Bevölkerung vertiefen. Schon 
damals zeigte sich: In ihrer grundsätzlichen Haltung 
zum Nutzen von Einwanderung bleibt die Bevölkerung 
in Deutschland zwiespältig. Zwar sehen die Befrag-
ten klare Vorteile: für die Ansiedlung internationaler 
Firmen (68 Prozent), für ein interessanteres Leben in 
Deutschland (67) und für die demografische Entwick-
lung (60). Zugleich jedoch verbinden deutliche und 
stabile Mehrheiten – die Umfrage wurde 2012 erst-
mals durchgeführt und 2015 wiederholt, sodass Ver-
gleiche möglich sind – Einwanderung mit Problemen 
in Schulen (61) und Belastungen des Sozialstaats (64). 
63 Prozent sehen generell Konfliktpotenzial mit Einhei-
mischen.

Die Willkommenskultur ist noch  
nicht ganz bei uns angekommen
Stiftungen könnten als Anwälte eines informierten öffentlichen Diskurses mit fundierten 

Argumenten mehr Realität in eine angstbestimmte Zuwanderungsdebatte bringen 

von Franco Zotta

Franco Zotta   
ist Project Manager beim Programm Integrati-
on und Bildung der Bertelsmann Stiftung.

Weitere Informationen 
franco.zotta@bertelsmann-stiftung.de 
www.bertelsmann-stiftung.de/de/
unsere-projekte/einwanderung-und-vielfalt/
publikationen/
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Adnan · 24 · Bosnien-Herzegowina

Mehr Vorurteile da, wo es kaum Zuwanderung gibt
Besonders augenfällig: die deutliche Ost-West-Diffe-
renz. Bei allen genannten Items werten ostdeutsche 
Befragte die Vorteile zum Teil deutlich geringer und 
die Problemwahrnehmung ist entsprechend deutlich 
ausgeprägter. Während in Westdeutschland ledig-
lich ein Drittel der Befragten glaubt, Einwanderer sei-
en seitens der Bevölkerung nicht willkommen, glaubt 
das im Osten fast jeder Zweite (47 Prozent). 2012 war 
ein solcher Unterschied zwischen den neuen und den 
alten Bundesländern noch nicht feststellbar. Diese 
grundsätzlich skeptischere Haltung gegenüber Zu-
wanderung gewinnt noch an Schärfe, wenn man be-
rücksichtigt, dass in Ostdeutschland kaum Menschen 
mit Migrationshintergrund leben. In Westdeutsch-
land, inklusive Berlin, wohnen 96,6 Prozent aller in 
Deutschland lebenden Menschen mit Migrations-
hintergrund. In Ostdeutschland sind es nur 3,4 Pro-
zent. Die Skepsis gegenüber Migranten beruht in Ost-
deutschland offenbar nicht primär auf lebensweltli-
chen Erfahrungen. Vielmehr speist sie sich aus einem 
generellen Unbehagen gegenüber jenen gesellschaft-
lichen Veränderungsdynamiken, für die die Präsenz 
von Migranten / Flüchtlingen / Muslimen der sinnfäl-
ligste Ausdruck ist.

Schwarz-Weiß-Malerei hilft nicht 
In derart von Gegensätzen geprägten sozialen Räumen 
stärken Ereignisse wie jene in der Kölner Silvesternacht 
oder die Attentate von Paris insbesondere solche Grup-
pierungen, die das Migrationsgeschehen ursächlich 
dafür verantwortlich machen. Sie sehen in migrations-
ablehnenden Haltungen die Lösung dieser Probleme. 
Für Stiftungen sind derartige Freund-Feind-Argumenta-
tionsmuster in mehrfacher Hinsicht eine große Heraus-
forderung. Obwohl Vorbehalte zunehmend die öffent-
liche Meinung zu prägen scheinen, zeigt ein wissbe-
gieriger Blick in die Welt der Daten und Fakten, dass 
derartige Erklärungsmuster weder die Phänomene an-

gemessen beschreiben können noch konstruktive ge-
sellschaftspolitische Lösungen aus ihnen erwachsen.

Stiftungen arbeiten an konstruktiven Lösungen
Stiftungen sollten sich in ihrer Arbeit daher als Anwäl-
te eines informierten öffentlichen Diskurses verste-
hen, in dem fundierte und evidenzbasierte Argumen-
te politikbestimmend werden. Das aktuelle Migrati-
onsgeschehen birgt viele offene Fragen, wo Wissen 
fehlt und Evidenz nottut. Stiftungen können dieser 
Tendenz entgegentreten – mit Erfahrungswissen aus 
Best-Practice-Projekten, das zeigt, wie man konkret 
Herausforderungen in Schulen oder Kommunen löst. 
Ihre praktischen Hilfsangebote für Flüchtlinge und ihre 
Unterstützer, sowie Studien, die zeigen, wo Ressour-
cen fehlen und welche nationalen und internationalen 
Politikstrategien zu einer kohärenten Migrations- und 
Integrationspolitik führen könnten – all das können 
Stiftungen mit ihren Ressourcen  
und Projekten sinnvoll beför
dern. Das wird die Skepsis 
in Teilen der Bevölkerung 
nicht verschwinden las-
sen. Aber es trägt we-
sentlich dazu bei, dass 
die Demokratie jene Wis
sens- und Erfahrungsbe
stände zur Verfügung hat, 
die sie benötigt, um best-
mögliche Entscheidun-
gen treffen zu können. 
Und das ist immer 
noch die beste Ant-
wort auf jeden 
Skeptiker.   « « « 
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„Jeder Migrant möchte ein vollwertiges Mitglied der Gesellschaft sein.  
Wie das gelingt? In drei Schlagworten: Sprache, Bildung und Gemeinschaft!“
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StiftungsWelt: Herr Professor Kaschuba, was ver-
hindert, dass Migrantinnen und Migranten sich in 
Deutschland integrieren können?
Wolfgang Kaschuba: Es gelingt bereits relativ viel an 
Integration – und das, obwohl sich unsere Gesellschaft 
erst sehr spät überlegt hat, dass sie wohl doch eine Ein-

wanderungsgesellschaft ist. Eine solche 
zu sein, bedeutet, dass wir aktiv mit Ein-
wanderung umgehen und diese nicht nur 
passiv dulden. Dort, wo Integration nicht 
gelingt, stehen vor allem Bilder, Stereo
type und Gefühle im Vordergrund, die aus 
der Geschichte stammen und noch immer 
Vorstellungen von einer homogenen deut-
schen Gesellschaft betonen. Diese Vor-
stellungen von „wir“ und „die“ sind meist 
gegen die Neuen, die anderen und Frem-
den gerichtet. Sie bilden einen zentralen 
Hinderungsgrund für Integration, weil sie 
„Erfahrung“ und „Wissen“ erschweren. Am 
Wirken dieser Bilder waren nicht nur Goe
the, die Literatur oder Kinofilme beteiligt, 
sondern beteiligen sich auch heutige Poli-
tiker, Medien und die Wissenschaft, wenn 
sie nicht „aufklären“. Denn über Migration 
und Integration wird zu wenig auf der Ebe-
ne von Fakten und Erfahrungen diskutiert 
und viel zu viel auf der Ebene von Bildern 
und Stereotypen. Daraus entsteht die Hys-
terisierung, die wir im Moment erleben.

Was unterscheidet ein passives Reagieren von einem 
aktiven Umgehen mit Einwanderung?
Typisch für das passive Reagieren ist die Einstellung 
„Wir sind keine Einwanderungsgesellschaft, wir wollen 
Fremde hier nicht haben“. Diese Ablehnung wird ver-
stärkt durch stereotype Bilder in der politischen und 
medialen Berichterstattung. Es sind Bilder von ano
nymen Massen, die wie eine Flut auf uns zukommen, 
die vorwiegend aus dunkelhäutigen und finster drein-
blickenden jungen Männern bestehen. Solche Bilder 
bewirken, dass die traditionelle Vorsicht gegenüber 
Fremden rasch in fremdenfeindliche oder sogar rassis-
tische Haltungen umschlagen kann. Aber es gab eben 
nicht nur die sichernden Stadtmauern in der Geschich-
te, sondern auch das Prinzip Gastfreundschaft. Das 
konnte als Signal bedeuten: „Wir kennen euch nicht, 
aber wir sind bereit, euch kennenzulernen.“ Fremden-
feindlichkeit und Rassismus hingegen behaupten ein-
fach: „Wir kennen dich doch und wollen dich hier nicht.“ 
So behaupten die Parolen von Pegida ja gebetsmüh-
lenhaft: „Die Flüchtlinge bringen alles mit, Krankhei-
ten und Kriminalität, Konkurrenz und Konflikt, Kopftuch 
und Respektlosigkeit gegenüber unseren Grundwer-
ten.“ Und diese Litanei ähnelt durchaus den Sünden-
bock-Ideologien, denen sich etwa die Juden in der eu-
ropäischen Geschichte permanent ausgesetzt sahen. 
Dagegen die gemeinsamen Alltage und Lebensstile zu 
entdecken, statt nur vermeintliche Unterschiede zu be-
tonen: das ist ein aktiver Umgang mit Einwanderung 
und der Schlüssel zur Integration.

Wie führen Diskriminierungserfahrungen bei Migran-
ten zu einer Abwehrhaltung und Abschottung?
Bei Migranten, die schon länger in Deutschland leben, 

„Wir sollten uns von den alten Bildern 
des trennenden ‚Wir‘ verabschieden“
Warum der Schlüssel zu Integration in der Entdeckung der gemeinsamen Lebensstile liegt,  

erläutert Integrationsforscher Prof. Dr. Wolfgang Kaschuba im Interview

INTERVIEW: Angelika Fritsche und Veronika Renkes
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Prof. Dr. Wolfgang Kaschuba   
ist Direktor des Berliner Instituts für 
empirische Integrations- und Migrations-
forschung (BIM) und Leiter der Abteilung 
„Integration, soziale Netzwerke und 
kulturelle Lebensstile“. Bis 2015 hatte er eine 
Professur für Europäische Ethnologie an der 
Humboldt-Universität zu Berlin inne und war 
Geschäftsführender Direktor des Instituts für 
Europäische Ethnologie.

Weitere Informationen   
wolfgang.kaschuba@hu-berlin.de 
kaschuba@kaschuba.com  
www.bim.hu-berlin.de/de/personen/
prof-dr-wolfgang-kaschuba/

im interview



beobachten wir gelingende Integration ebenso wie Ab-
schottung. Es gibt religiöse wie ethnische Milieus, die 
sich wenig integrieren. Dabei handelt es sich jedoch 
nur um ganz kleine Gruppen. Dieses Phänomen der Ab-
schottung gibt es übrigens auch bei der deutschstäm-
migen Bevölkerung. Nehmen wir das Dorf in Sachsen, 
das sich verschanzt und Anschläge gegen Flüchtlings-
unterkünfte duldet, wenn nicht sogar aktiv betreibt. 
Diese Leute wollen unter sich bleiben und weder Flücht-
linge noch Westdeutsche in ihrem Dorf haben. Auch die 
Mehrheitsgesellschaft schottet sich mitunter ab, wenn 
in der deutschen Vereinslandschaft die Frage auftaucht: 
„Kann ein Muslim Schützenkönig oder Karnevalsprinz 
werden?“ Unsinnig sind deshalb auch viele Debatten 
über vermeintliche Parallelgesellschaften. In fast jedem 
bayerischen Dorf treffen sich eher Katholiken mit Ka-
tholiken und Protestanten mit Protestanten. Diese Bei-
spiele zeigen: Wir integrieren eben nicht in das Grund-
gesetz, sondern in unsere Lebensstile und Freizeitfor-
men. Wer im selben Fußballverein ist wie ich, wer seine 
Freizeit in ähnlicher Form verbringt – mit dem verbinden 
mich bestimmte Dinge. Und daraus entsteht dann ein 
„Wir“. Die gemeinsamen Lebensstile sind die Schleuse, 
mit der wir uns und auch die Neuen integrieren. Es ist 
auch der schnellste Weg zur Integration.

Welche Folgen hat die aktuelle Flüchtlingsdebatte, in 
der Flüchtlinge mit Islamisten und Kriminalität in Ver-
bindung gebracht werden?
Auf die Flüchtlinge wirkt diese kollektive Anklage ein-
schüchternd. Sie stehen unter permanentem Druck zu 
erklären: „Nein, ich bin kein Terrorist, ich respektiere 
Frauenrechte, wir wurden doch selber von Islamisten 
verfolgt.“ Die Menschen, die durch die Fluchterfahrun-
gen traumatisiert sind, werden durch diese Debatten er-
neut traumatisiert, weil sie das Gefühl haben, dass sie 
auch bei uns nicht in Sicherheit sind. Und die Migran-
ten, die schon länger hier leben, spüren, dass es auch 

für sie gefährlich sein kann, wenn wieder unterschieden 
wird zwischen „wir Deutschen“ und „ihr anderen“. 

Wo müssen die Deutschen und die deutsche Gesell-
schaft etwas ändern?
Wir können heute in Deutschland eine Internationalisie-
rung der Gesellschaft beobachten, zu der wir selber bei-
tragen. Wir und unsere Kinder bewegen uns längst in der 
ganzen Welt. Man könnte Pegida-Demonstranten einmal 
fragen, ob nicht auch ihre Kinder gerade „migrantisch“ 
unterwegs sind – etwa im Rahmen einer Bildungsmigra-
tion nach Wien, einer Jobmigration nach Schweden oder 
einer Liebesmigration nach Italien. Das sind Realitäten, 
die gerne ausgeblendet werden. Weil wir hierzulande 
nicht akzeptiert haben, dass wir längst eine Einwande-
rungsgesellschaft sind, haben wir auch nicht die Erfah-
rungen daraus gesammelt. Dabei gab und gibt es bei 
uns viele Etappen einer gelingenden Integration, von der 
wir lernen können. Wir sollten uns von den alten Bildern 
des trennenden „Wir“ verabschieden und neue „Wirs“ 
definieren und dabei eine Gesellschaft im Blick haben, 
die bunter geworden ist und von der wir alle profitieren. 
All das, was angesichts der Flüchtlingsfrage derzeit als 
Belastung problematisiert wird, sollten wir neu diskutie-
ren und zwar auch als Investition in die Zukunft. 

Was können und sollten Migranten selber tun, damit 
ihre Integration „besser“ gelingt?
Sie sollten erkennen, dass wir eine Gesellschaft sind, 
in der es ganz viele Kontaktzonen gibt – angefangen 
bei Sport- und Kulturvereinen bis hin zu Volkshoch-
schulen, Festen oder Nachbarschaftsinitiativen. Es gibt 
bei uns für Migranten viele Möglichkeiten, über die Le-
bensstile Gemeinsamkeiten herzustellen. Mein Appell 
an Migranten lautet: „Bitte macht eure Tür auf. Ver-
schanzt euch nicht hinter Computergames und Satelli-
tenfernsehen. Geht raus und schaut hinter die anderen 
Türen. Die stehen oft weiter offen, als ihr denkt.“    « « «

Sang-Jin · 18 · Südkorea

„Der gegenseitige Respekt aller gesellschaftlicher Gruppen untereinander  
und der Wille zum gemeinsamen Dialog.“
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» » »   In der Hoffnung auf bessere Lebensbedingun-
gen zieht es zahlreiche Familien aus europäischen 
Ländern, aber auch aus anderen Teilen der Welt, nach 
Deutschland. Dies zeigt sich auch im Duisburger 
Stadtteil Marxloh, der über die Grenzen des Ruhrge-
biets hinaus für eine hohe Zahl an Zuwanderern ins-
besondere aus Südosteuropa bekannt ist. Die Zu-
wandererfamilien in Marxloh sind in der Regel kin-
derreich, jeder Dritte ist unter 18 Jahre alt. Viele die-
ser Kinder und Jugendlichen sind erst seit Kurzem in 
Deutschland. Sie verfügen meist nur über wenig Schul

erfahrung, weil in ihren Herkunftsländern 
ein regelmäßiger Schulbesuch nicht mög-
lich war oder weil Flucht und Migration 
diesen nicht zuließen. Dadurch haben sie 
oft Schwierigkeiten, dem Regelunterricht 
zu folgen und einen Zugang zum Lernen 
zu finden. 

Um auch diesen Kindern eine chancen-
gleiche Teilhabe an Bildung und Gesell-
schaft zu ermöglichen, wurde das Modell
projekt „Zusammen – Zuwanderung und 
Schule gestalten“ ins Leben gerufen. Mit 
Förderung der Stiftung Mercator bietet die 
Stadt Duisburg jetzt gemeinsam mit der 
RuhrFutur gGmbH und in Kooperation mit 
dem Ministerium für Schule und Weiter-
bildung des Landes Nordrhein-Westfalen 
neu zugewanderten Kindern und Jugend-
lichen mit wenig Schulerfahrung konkrete 

Unterstützung in Schule und Alltag an. Seit April 2015 
wird das Modellprojekt an zwei Schulen in Marxloh 
durchgeführt, dem Elly-Heuss-Knapp-Gymnasium und 
der Gemeinschaftsgrundschule GGS Regenbogen-
schule. In beiden Schulen gibt es jeweils zwei Modell
klassen mit insgesamt rund 70 zugewanderten Kindern 
und Jugendlichen im Alter von sechs bis zwölf Jahren. 
Die jungen Zuwanderer, die bislang keine oder nur we-
nig Schulerfahrung sammeln konnten, werden hier sys-
tematisch auf das deutsche Schulsystem vorbereitet. 

Voraussetzungen für einen erfolgreichen  
Schulbesuch schaffen
In Duisburg gibt es zurzeit insgesamt über 120 „inter-
nationale Vorbereitungsklassen“, in denen neu zuge-
wanderte Kinder in einem Zeitraum von bis zu zwei Jah-
ren auf den Regelunterricht vorbereitet werden. Die He-
rausforderungen an die Lehrkräfte sind bei schuluner-
fahrenen Zuwanderern vielfältig. Zwar steht der Erwerb 
der deutschen Sprache im Vordergrund der pädagogi-
schen Aktivitäten. Hinzu kommt jedoch auch das Ein
üben der vielen, meist unbekannten Regeln innerhalb
und außerhalb des Schulalltages. So ist etwa die regel-
mäßige Teilnahme am Unterricht oder die Erledigung 
von Hausaufgaben für viele der Kinder und Jugendli-
chen nicht unbedingt selbstverständlich. Denn kaum 
einer der jungen Zuwanderer aus Ländern wie Rumä-
nien, Bulgarien, Mazedonien oder Syrien hat bisher 
durchgängig eine Schule besucht. Vielfach fehlen die 
Voraussetzungen, um in Deutschland erfolgreich eine 
Schule zu absolvieren. Durch Flucht und Migration sind 
zudem Lücken in ihren Bildungsbiografien entstanden. 
Dabei ist Bildung die Voraussetzung für gesellschaft-
liche Teilhabe und Integration. Bildungsinstitutionen 

von Karen Dietrich
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Mit multiprofessionellen Teams  
Integration ermöglichen
Das Modellprojekt „Zusammen – Zuwanderung und Schule gestalten“  

erleichtert jungen Zuwanderern den Einstieg in das deutsche Schulsystem

Karen Dietrich   
ist Projektmanagerin von „Zusammen – 
Zuwanderung und Schule gestalten“ bei der 
RuhrFutur gGmbH.

Mehr Informationen   
karen.dietrich@ruhrfutur.de  
www.zuwanderung-und-schule.de 
www.stiftung-mercator.de 
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sollten optimale Rahmenbedingungen für ein Lernen 
in Vielfalt schaffen. Die Übergänge zwischen den Bil-
dungsinstitutionen müssen erleichtert und Sprach
bildung muss als Schlüssel zu einer erfolgreichen Bil-
dungsbiografie gefördert werden. Auch deshalb en-
gagiert sich die Stiftung Mercator dafür, sprachliche 
Bildung und interkulturelle Pädagogik mit in die Lehrer
aus- und fortbildung aufzunehmen. 

Multiprofessionelle Teams fördern  
Schlüsselkompetenzen 
Im Rahmen des Projekts „Zusammen – Zuwanderung 
und Schule gestalten“ werden nicht wie üblich aus-
schließlich einzelne Lehrkräfte in den Klassen einge-
setzt, sondern multiprofessionelle Teams. Sie bestehen 
aus Integrationslehrkräften mit einer Qualifikation in 
Deutsch als Zweitsprache (DaZ), sozialpädagogischen 
Fachkräften und interkulturellen Beraterinnen und Be-
ratern. Die vielfältigen Kompetenzen der Teams machen 
es möglich, wichtige Schlüsselkompetenzen bei den Zu-
wanderern zu fördern. So wird der Spracherwerb syste-
matisch gefördert, die Schülerinnen und Schüler werden 
an schulisches Lernen herangeführt und ihre sozialen 
Kompetenzen werden gestärkt. Denn Werte wie Fairness 
und Gleichberechtigung sowie soziale Kompetenzen wie 
Kooperation und gewaltfreie Konfliktbewältigung lassen 
sich mit einem Spracherwerb allein nur schwer vermit-
teln. Diese können aber in gemeinsamen Spielen und 
Übungen erlebt und erlernt werden. Gleichzeitig bauen 
die multiprofessionellen Teams gute Kontakte zu den 
Eltern auf, damit diese gemeinsam mit der Schule ihre 
Kinder besser unterstützen können. 

Die Diversität der Aufgaben und Probleme  
immer mit einbeziehen
Die Teams konzipieren in ihren regelmäßigen Sitzungen 
nicht nur den Unterricht, die Projekte und Arbeitsgrup-
pen, sondern auch Elternangebote. Sie erarbeiten zu-
dem sehr differenzierte Unterrichtsmaterialien, die ein 
individuelles Eingehen auf die recht unterschiedlichen 
Bedarfe und Fähigkeiten der Kinder ermöglichen. Die 

Teams organisieren außerdem Angebote, die über den 
Unterricht im Klassenzimmer hinausgehen. Wenn zum 
Beispiel das Thema Ernährung im Unterricht behandelt 
wird, dann können die Kinder und Jugendlichen in einer 
Garten AG frische Kräuter und Salat züchten. Und in ei-
nem Elterncafé wird dann auch über den Unterschied 
zwischen einem gesunden und ungesunden Frühstück 
gesprochen. Zudem machen die Teams auf Angebote 
sozialer Organisationen vor Ort aufmerksam, wie etwa
das der Caritas, die einkommensschwachen Familien 
Schulmaterialien zur Verfügung stellt. Eine solche Ver-
netzung mit außerschulischen Organisationen ist wich-
tig, um die Lernvoraussetzungen der Kinder, die Chan-
cen der Aufnahme in die Schulgemeinschaft und somit 
die Integration zu verbessern. 

Nachhaltige Konzepte entwickeln,  
die auch anderen nutzen
Die Teams konzipieren nicht nur differenzierte Lernma
terialien, sondern auch differenzierte Lern- und Lehr-
methoden, die die Arbeit mit neu zugewander-
ten Kindern verbessern. Hierzu entwickelten 
die Teams eine alltagstaugliche Diagnos-
tik, um die sprachlichen Fortschritte der 
Schülerinnen und Schüler besser ein-
schätzen und fördern zu können. Da-
bei werden sie vom Projekt Pro
DaZ „Deutsch als Zweitsprache in al-
len Fächern“ der Universität Duis-
burg-Essen mit wissenschaftlicher 
Beratung und Weiterbildung un
terstützt. Zudem dokumentie-
ren die Teams die Fortschrit-
te und Erfahrungswerte 
aus dem Projekt und ent-
wickeln daraus ein pä-
dagogisches Konzept, 
von dem schließlich 
auch andere Kommu-
nen im Ruhrgebiet pro-
fitieren können.   « « « 

„Mehr Medienbeiträge,  
die uns eine Stimme geben.“
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» » »   Im vergangenen Jahr ist die Zahl der unbegleite-
ten Minderjährigen in Deutschland auf knapp 70.000 
angestiegen. Allein in Bayern wird die Zahl der Kinder 
und Jugendlichen, die vor Krieg und Gewalt alleine aus 
ihrer Heimat geflohen sind, auf 15.000 geschätzt. Vor 
allem sind es Jungen, die diese gefährliche Odyssee 
nach Deutschland auf sich nehmen. Monate oder gar 
Jahre sind sie unterwegs und riskieren alles, um ein 
besseres Leben in Frieden und Freiheit beginnen zu 
können. Nicht selten werden sie auch von ihren Eltern 
geschickt, um in Deutschland Geld zu verdienen, mit 

dem sie ihre Familien in der Heimat un-
terstützen sollen. 

Und klar ist: Die Zahl der unbegleite-
ten Minderjährigen wird weiter steigen. 
Nach Angaben des Bundesverwaltungs-
amts sind in Deutschland allein in den 
Wochen zwischen dem 1. November 2015 
und dem 18. Januar 2016 rund 21.300 jun-
ge Flüchtlinge in die Zuständigkeit eines 
Jugendamtes gekommen. Im Vergleich: Im 
gesamten Jahr 2014 nahmen Jugendämter 
bundesweit 11.642 unbegleitete Minder-
jährige in ihre Obhut.

Diese Entwicklung stellt die gesamte 
Gesellschaft vor neue Herausforderungen. 
Die Roland Berger Stiftung möchte einen 
Beitrag für eine gelingende Integration die-
ser jungen Flüchtlinge leisten. Bereits seit 
2008 fördert sie Kinder und Jugendliche mit 

schwierigen Startbedingungen im Deutschen Schülersti-
pendium. Im Mai 2015 hat sie zudem als freier Träger der 
Jugendhilfe in Ingolstadt ein Haus für zwölf unbegleitete 
Minderjährige mit einem bildungsfokussierten Förder-
programm eröffnet. In den nächsten Monaten werden 
weitere Häuser in Ingolstadt und Kassel folgen. 

Ein neues Zuhause mit guter Betreuung und  
freundlichen Nachbarn 
Um ein Haus für unbegleitete Minderjährige in Bayern 
eröffnen zu können, mussten wir im Vorfeld einige bü-
rokratische Hürden überwinden. Zum einen brauchten 
wir eine geeignete Immobilie (interessant ist, welche 
Objekte hier auf dem freien Markt angeboten wer-
den …), die auch den Vorschriften der Heimaufsicht 
und den baurechtlichen Vorgaben entspricht. Parallel 
dazu haben wir das Personal gesucht und eingestellt, 
eine Betriebserlaubnis für die sozialpädagogische 
Wohngruppe beantragt sowie eine Leistungsvereinba-
rung mit der Bezirksregierung getroffen.

Neben den administrativen Hausaufgaben haben 
wir von Beginn an die Nachbarn regelmäßig informiert. 
Das ist sicherlich mit ein Grund dafür, dass die Jungen 
in der Nachbarschaft sehr herzlich aufgenommen wur-
den und als „Berger-Buam“ (bayrisch: Berger-Jungen) 
bezeichnet werden. Vorbildlich war auch das Engage-
ment der örtlichen Vereine, wie z.B. dem Burschen
verein und der freiwilligen Feuerwehr, die die Jungen 
sofort eingeladen haben. 

„Unsere Jungs“ – so nennen wir sie – kommen aus 
Afghanistan, Gambia, Eritrea, Somalia, Syrien und 
dem Sudan. Sie sind 16 bis 18 Jahren alt und werden 
in einer vollbetreuten Wohngruppe gefördert. Voll
betreut, das heißt 24 Stunden am Tag und 365 Tage im 
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von Claudia Piatzer

Nicht alleinlassen
Die Roland Berger Stiftung begleitet junge Flüchtlinge, die ohne  

Familienangehörige in Deutschland leben

Claudia Piatzer    
ist Programmleiterin Bildungsförderung 
bei der Roland Berger Stiftung in München 
und verantwortet auch die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit.

Weitere Informationen   
claudia.piatzer@rolandbergerstiftung.org 
www.rolandbergerstiftung.org 
www.schuelerstipendium-fluechtlinge.de
 



Jahr. Sechs Sozialpädagogen stehen für ihre Betreu-
ung zur Verfügung.  

Optimale Startbedingungen mit einem individuellen 
Förderplan geschaffen 
Die Jungen besuchen allesamt Schulen: Zehn gehen in 
die Berufsschule und zwei auf Gymnasien in Ingolstadt. 
Sie werden zusätzlich mit dem Bildungsprogramm der 
Roland Berger Stiftung unterstützt. Das bedeutet, dass 
jeder von ihnen einen individuellen Förderplan erhält, 
der auf zehn Lernbereichen basiert. Diese umfassen: 
Persönlichkeitsentwicklung und Werteorientierung, die 
deutsche Sprache, Gesundheit, Ernährung und Sport, 
Mathematik und Technik, Politik und Gesellschaft, Geld 
und Wirtschaft, Kunst und Musik, Teamfähigkeit, Um-
gang mit Medien sowie Englisch.

Die Jungen erhalten intensives Deutschtraining und 
nehmen am Seminarprogramm des Deutschen Schüler
stipendiums teil. Zwei Kulturvermittler führen sie in 
unsere Werte, Sitten und Gebräuche ein und fungieren 
zusätzlich als Dolmetscher. Ehrenamtliche Mentoren 
unterstützen sie dabei und nehmen sie sprichwörtlich 
„an die Hand“, um sie in unsere Gesellschaft einzu-
führen. In Kooperation mit ortsansässigen Unterneh-
men und öffentlichen Einrichtungen machen die Jungen 
Praktika. Jeder von ihnen hat bereits Einblicke in die Ar-
beitswelt gewonnen, z.B. in einem Elektrounternehmen, 
in einem Chemiekonzern, in einem Gartenbaubetrieb, 
in einer Kfz-Werkstatt, in der Altenpflege und in einem 
Kindergarten.

Selbstverständlich unterstützen wir die Lehrkräf-
te in den Schulen, indem wir den Jugendlichen in der 
Freizeit den Schulstoff verständlich machen. Das heißt, 
dass unsere Sozialpädagogen die Hausaufgaben be-
gleiten, Lehrinhalte wiederholen und üben. Denn die 
Jugendlichen kommen mit höchst unterschiedlichen 
Bildungsbiografien zu uns – vom Analphabeten bis 
zum Gymnasiasten, der in seinem Heimatland kurz vor 

dem Schulabschluss stand. Wir müssen uns jeweils 
die Begabungen anschauen und einen entsprechen-
den Bildungsweg ermöglichen. 

Ein Masterplan für die Zukunft
Mit der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt 
(KU) als Partner ergänzen wir das Programm mit der 
wissenschaftlichen Expertise: Gemeinsam wird ein Bil-
dungsplan erarbeitet, der eine erfolgreiche Integration 
von minderjährigen Flüchtlingen in die deutsche Ge-
sellschaft (und damit auch in die Arbeitswelt) ermög-
licht – wir entwickeln sozusagen einen Masterplan. 
Im Aufbau ist zudem ein interdisziplinäres 
Kompetenzzentrum für Flucht und Migrati-
on an der Universität Eichstätt. Hier wer-
den Forschung, Lehre und Praxis aus den 
Geistes-, Sozial-, Wirtschafts-, Kultur- und 
Bildungswissenschaften sowie weiterer 
Disziplinen gebündelt, um eine inte-
grative Perspektive auf das Themen-
feld Flucht und Migration zu eröffnen. 
Diese Kompetenz kann unterschied-
lich genutzt werden, z.B. für neue 
Formate in der Aus- und Weiter-
bildung oder für Qualifizie-
rungsmöglichkeiten für die 
Flüchtlinge. 

Wir haben star-
ke Stiftungen und 
engagierte Privat-

personen an unserer Seite, die uns unterstützen: 
Die Ippen-Stiftung, die Dietmar Hopp Stiftung, die 
WILO-Stiftung sowie die Giesecke & Devrient Stiftung, 
die wie unser Kuratoriumsmitglied Georg von Werz ein 
Zeichen für die Integration von unbegleiteten Minder-
jährigen ein Zeichen setzen wollen.    « « « 

Seyda · 20 · Türkei
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„Seine Gedanken in sozialen Netzwerken zu veröffentlichen,  
um Brücken zu bauen, Berührungsängste zu nehmen und für die  

Übernahme sozialer Verantwortung zu sensibilisieren.“

StiftungsWelt 01-2016   » » »   Integration gemeinsam gestalten � 25



Fo
to

s:
 JO

BL
IN

GE
 (G

ar
an

in
), 

Bi
ld

un
g-

Ki
ck

t g
Gm

bH
 (Ö

ne
n)

26� StiftungsWelt 01-2016

Ulrike Garanin   
ist Mitinitiatorin von 
JOBLINGE und heute 
geschäftsführender Vorstand 
der JOBLINGE-Dachorganisa-
tion (e.V.).

Weitere Informationen   
garanin.ulrike@bcg.com 
www.joblinge.de
 

» » »   Es gibt mittlerweile gut funktionierende Un-
terstützungsangebote für die Erstaufnahme, -unter-
bringung und -versorgung der über 1 Million Flücht-
linge, die allein 2015 zu uns kamen. Woran es jedoch 
mangelt sind Konzepte, die den Geflüchteten eine 
Anschlussperspektive geben: eine Integration in die 
Arbeitswelt – und idealerweise die Qualifikation zu 
künftig dringend benötigten Fachkräften.

Wir können mit der Initiative JOBLINGE und unse-
rer Kernkompetenz genau hier einen Beitrag leisten. 
Mehr als 3.500 junge Menschen, die als nicht oder nur 
schwer in Arbeit integrierbar galten, haben bereits am 
JOBLINGE-Programm teilgenommen. Über 70 Prozent 
von ihnen haben den Sprung in den ersten Arbeits-
markt geschafft. 

Bewährte Integrationsinstrumente
Schon heute sind an einigen Standorten von JOBLIN-
GE bis zu 10 Prozent der Teilnehmenden junge Men-
schen mit Flüchtlingshintergrund, die meist seit zwei 
oder drei Jahren in Deutschland sind, einen Aufent-
haltsstatus und erste Sprachkenntnisse haben. Für sie 
möchten wir verstärkt Plätze in unserem „klassischen“ 
Programm schaffen. Wir haben in den letzten Mona-
ten aber auch an einem Konzept gearbeitet, das junge 
Geflüchtete darin unterstützt, so schnell wie möglich 
den Weg in die Arbeitswelt und in eine berufsbeglei-
tende Ausbildung zu gehen. Das Angebot richtet sich 
gezielt an junge Menschen zwischen 18 und 25 Jahren, 
für die es bisher nur wenige Angebote gibt. Im Fokus 
unseres Engagements stehen Teilnehmer mit niedri-

ger bis mittlerer Qualifikation und hoher Bleibewahr-
scheinlichkeit. 

Das Programm selbst baut auf den Erfolgsfaktoren 
des bestehenden JOBLINGE-Konzepts auf: individu-
elle und professionelle Unterstützung, zielgerichte-
tes und begleitendes Ehrenamt, enge Einbindung der 
Unternehmen. Hinzu kommen Elemente für den spezi-
fischen Bedarf der Zielgruppe, der Mentoren, Trainer, 
Ehrenamtlichen und einstellenden Unternehmen. 

Der Einsatz zahlt sich aus
Im Sinne einer Hilfe zur Selbsthilfe erarbeiten sich die 
Teilnehmer Schritt für Schritt ihren eigenen Arbeits- 
bzw. Ausbildungsplatz. Das Engagement von „JOB-
LINGE für Flüchtlinge“ hat nicht nur eine hohe sozia-
le, sondern auch ökonomische Wirkung. Bereits nach 
rund zwei Jahren sind die Kosten des Programms voll-
ständig amortisiert. Für die Gesellschaft ergibt sich 
nach zehn Jahren eine Gesamteinsparung von rund 
160.000 Euro für jeden nachhaltig in den Arbeitsmarkt 
integrierten Geflüchteten.

Im April 2016 starten in München die ersten Teil-
nehmer in das Programm „JOBLINGE für Flüchtlinge“, 
parallel wird die bundesweite Ausweitung vorbereitet. 
Wir möchten mit unseren Programmen möglichst viele 
junge Menschen erreichen und ihnen, unabhängig von 
Herkunft und Hintergrund, den Zugang zum Arbeits-
markt ermöglichen. Persönlich bin ich zutiefst über-
zeugt: Es gibt keine grundlegendere Art der Integration 
als Arbeit – und keine grundlegendere Voraussetzung 
der Würde jedes Einzelnen, als sein Leben ohne Ab-
hängigkeit selbst gestalten zu können.    « « « 

von Ulrike Garanin 

Integration durch Arbeit
Die Initiative JOBLINGE bündelt Kompetenzen aus Wirtschaft, Staat und Zivilgesellschaft,  

um jungen Flüchtlingen den Weg in den Arbeitsmarkt zu ebnen 
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Dr. Kenan Önen   
ist Geschäftsführer der 
Bildung-Kickt gemeinnützige 
GmbH in Hofheim.

Weitere Informationen   
kenan.oenen@bildung- 
kickt.de 
www.bildung-kickt.de

» » »   Bildung-Kickt eröffnet Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund, deren Familien ein finanzieller Rück-
halt fehlt, Chancen auf eine erfolgreiche Bildungs
karriere. Das Modellprojekt startete 2012 und ver-
knüpft Sport, Bildung und gesellschaftliche Teilhabe 
durch Sport- und Bildungsangebote. Das Projekt soll 
jungen Zuwanderern vermitteln, dass ihr Engagement 
für diese Gesellschaft wertgeschätzt wird und dass 
sich Leistung in dieser Gesellschaft lohnt. Das Stipen-
dium soll ihnen dabei helfen, ihre Fähigkeiten und Ta-
lente zu entfalten und noch stärker in unsere Gesell-
schaft hineinzuwachsen.

Zum Stipendium gehören nicht nur wöchentliche 
Trainings, sondern auch eine individuelle schulische 
Betreuung. Die Jugendlichen erhalten ein monatli-
ches Bildungsgeld von 40 Euro und bei Bedarf Förder
unterricht und Hausaufgabenbetreuung. Zudem wer-
den sie durch spezielle Bildungsseminare unterstützt. 
Das Themenspektrum umfasst Persönlichkeitsentwick-
lung, berufliche Orientierung, ökonomische Bildung, 
Demokratie und Partizipation, Technik sowie gesun-
de Ernährung. Die Stipendiaten fahren regelmäßig auf 
Exkursionen ins Theater oder ins Museum und können 
später Praktika bei den Partnern von Bildung-Kickt ab-
solvieren.

Stipendiaten sind Vorbilder an ihren Schulen
Eine Projektevaluation durch die Goethe-Universi-
tät Frankfurt zeigt, dass die Förderung bei den Sti-
pendiaten gewirkt hat. Sie erhalten die Grundlage 
für eine erfolgreiche Bildungskarriere. Die Stipendi-

aten wiederum sind Vorbilder an ihren Schulen und 
zeigen ihrem Umfeld, dass man durch persönliches 
Engagement, Sport und Bildung Erfolg haben kann. 

Die bisherigen Aktivitäten haben Bildung-Kickt in-
zwischen auch öffentliche Anerkennung eingebracht: 
So wurde das Projekt 2013 vom Bündnis für Demo-
kratie und Toleranz mit dem Hauptpreis für ein ideen
reiches und wirkungsvolles Beispiel zivilen Engage-
ments ausgezeichnet. Und die Hessische Landes
regierung verlieh Bildung-Kickt in Würdigung heraus-
ragender Leistungen auf dem Gebiet der Integration 
Zugewanderter den Hessischen Integrationspreis. Die 
Begründung: Das Projekt zeige vorbildhaft, dass die 
Verknüpfung von Sport und Bildungselementen bei 
Kindern und Jugendlichen das Lern- und Arbeitsverhal-
ten verbessern und vielfältige Potenziale wecken kann. 

Modell für gelungene Kooperation
Darüber hinaus ist Bildung-Kickt ein Modell für das 
Gelingen von Kooperationen, das vor allem auf einer 
guten Zusammenarbeit zwischen Stiftungen (z.B. Carls 
Stiftung), Ministerien (z.B. Übernahme der Schirmherr-
schaft seitens des Integrationsministeriums), Unter-
nehmen (z.B. Fraport), Kommunen, Clubs und Privat
personen beruht. Denn damit ein solches Projekt 
erfolgreich ist, müssen sich alle Partner damit iden-
tifizieren und es als ihr Projekt ansehen. Eine Heraus-
forderung liegt daher in der Gewinnung neuer Koope-
rationspartner, die das Projekt finanziell, personell, 
ideell und mit Know-how unterstützen.   « « «

Ein gelungener Mix 
Mit einem kombinierten Sport- und Bildungsstipendium trägt Bildung-Kickt  

erfolgreich zur Integration von Jugendlichen mit Migrationshintergrund bei

von Dr. Kenan Önen

„Das Erlernen der Sprache ist der erste Schritt, um sich zu verständigen und  
auszutauschen – von der Arbeit bis hin zum kulturellen Leben.“
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» » »   Nach und nach finden sich immer mehr junge 
Frauen und Männer im Alter zwischen 16 und 25 Jah-
ren in einem Nebenraum einer Moschee in Mün-
chen-Pasing ein. Sie schauen unsicher und fragend 
um sich, denn sie wissen nicht so recht, was sie an 
diesem Samstagvormittag erwartet. Sie waren einem 
Facebookaufruf gefolgt, in dem es hieß: „Herzliche Ein-
ladung zum interreligiösen Ganztagesworkshop“. 

Beim Warm-up zum Workshop wollen die beiden 
Referenten als christlich-muslimisches Tandem die 
jungen Erwachsenen in ihrem Alltag abholen. Sie sol-

len Fotos und Bildern, die sie aus den 
Medien kennen, den Begriffsfeldern 
Christentum, Islam, Gemeinsamkeiten 
und Sonstiges zuordnen. Doch das ist 
nicht immer ganz einfach. Die Jugendli-
chen kommen ins Grübeln und tauschen 
sich in Gruppen aus, um anschließend 
über die auf dem Boden liegenden Colla-
gen zu diskutieren. 

Liegt der arabische Schriftzug für Al-
lah bei Islam wirklich richtig? Eine Teil-
nehmerin kann weiterhelfen. Allah ist 
doch einfach das arabische Wort für Gott. 
Das heißt, auch arabischsprachige Chris-
ten und Juden beten zu Gott, den sie ge-
nauso wie arabischsprachige Muslime 
Allah nennen. Fragen sprudeln aus den 
jungen Erwachsenen heraus. Betet ihr 
wirklich fünfmal am Tag? Und was denkt 

ihr über andere Religionen und Andersgläubige? Die 
unterschiedlichen Antworten sind in ähnlicher Vielfalt 
vertreten, wie die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
des Workshops. Die jungen christlichen und muslimi-
schen Erwachsenen sind an diesem Samstag mitten-
drin, sich intensiv mit der Lebenswelt ihres Gegen-
übers und den Begriffswelten der Religionen ausein-
anderzusetzen.

Die Welt der anderen erfragen und erkunden
Lange Zeit wurde der interreligiöse Dialog zwischen 
Christen und Muslimen belächelt und eher un-
ter kultureller Begegnung verortet, der man sich 
einmal im Jahr bei einem gemeinsamen Fasten
brechen oder dem Besuch der örtlichen Moschee 
widmet. Ansonsten wurde er lediglich von einzel-
nen Akteuren gelebt und meist nur zwischen Reli-
gionsvertretern und Akademikern, allen voran die 
Theologen. Somit wurde der intellektuell-interreligi-
öse Dialog bisher geprägt von einem Diskurs zwi-
schen den etablierten christlichen Theologien und 
den islamisch-theologischen Fakultäten im Aus-
land oder der neu gegründeten islamischen Theolo-
gie in Deutschland. In einer sich transformierenden 
und wertepluralen Gesellschaft wie der deutschen 
sind jedoch interreligiöse Dialoge und interkultu-
relle Kompetenzen gesamtgesellschaftlich wichtiger 
denn je geworden. 

Christlich-islamische Verständigung fängt  
damit an, Begriffe zu verstehen 
Seit über zehn Jahren setzt sich die Eugen-Biser-Stif-
tung aus christlicher Haltung und wissenschaftsba-
siert für den Dialog mit den Weltreligionen und Welt

von Magdalena Ebertz und Erdoğan Karakaya

Im Dialog zueinander finden 
Ein starkes Gegenmittel gegen Fundamentalismus und Intoleranz ist der intensive Austausch mit 

anderen Religionen und Kulturen. Die Eugen-Biser-Stiftung lädt junge Menschen dazu ein 

Magdalena Ebertz   
ist katholische Theologin und Nahost-Politik-
wissenschaftlerin. Sie arbeitet als Referentin 
für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Eugen-Biser-Stiftung. 

Weitere Informationen   
magdalena.ebertz@eugen-biser-stiftung.de 
www.eugen-biser-stiftung.de
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anschauungen ein. Sie erkannte bereits früh die 
Notwendigkeit einer gemeinsamen Sprache für das 
christlich-islamische Gespräch. Daher erarbeitete sie 
mit über 100 christlichen und islamischen Theologen 
Grundlagenwerke wie das „Lexikon des Dialogs. 
Grundbegriffe aus Christentum und Islam“. Es erklärt 
zentrale Begrifflichkeiten aus der Perspektive der je-
weiligen Religion. Und seit gut einem Jahr coachen die 
Referenten der Stiftung Schüler, Jugendliche, Lehrer, 
Journalisten und andere Multiplikatoren in interreligi-
öser Kompetenz. Dieser Einsatz für den interreligiösen 
Dialog ist heute wichtiger denn je. Auch mit Blick auf 
die zahlreichen Flüchtlinge und Asylbewerber wird die 
Gesellschaft vor neue Integrationsherausforderungen 
gestellt, die nur im Gespräch und gemeinsamen Han-
deln von Gruppierungen unterschiedlicher Religionen 
und Weltanschauungen gelöst werden können.

Interreligiöse Kompetenz als Schlüsselkompetenz 
Unsere Erfahrungen zeigen jedoch, dass interreligi-
öse Kompetenz bisher als wichtige Schlüsselkompe-
tenz für eine gelingende Integration kaum ernst ge-
nommen wird. Dabei trägt der Erwerb interreligiöser 
Kompetenzen mit zur demokratischen Bildung bei. 
Denn:
»	 Interreligiöse Kompetenz ist eine der Schlüssel-

kompetenzen, die nicht das Trennende sucht, son-
dern auf gemeinsame und verbindende Elemente 
für das gesellschaftliche Miteinander setzt. 

»	 Interreligiöse Kompetenz befähigt zum korrekten 
Umgang mit Vorurteilen, Diskriminierungen, Ste-
reotypen und Stigmatisierungen von Individuen 
und sozialen Gruppen und stärkt damit das Poten-
zial einer Vielfaltsgesellschaft.

»	 Interreligiöse Kompetenz ist für die (persönliche) 
Positionsbestimmung in einer globalen Welt un-
abdingbar. Erst durch sie kann Vielfalt verstanden, 
Ambiguität ausgehalten und angstfrei auf gesell-
schaftliche Transformationen reagiert werden. 

»	 Interreligiöse Kompetenz ist ein Baustein demo-
kratischer Wertebildung. Sie ermög-
licht eine souveräne Haltung gegen-
über der eigenen Religion und Welt
anschauung. Sie macht Menschen 
gegenüber Fundamentalismen argu-
mentations- und positionsfähig. 

Interreligiöse Kompetenz darf im Hier und 
Heute sowie im Morgen und Übermorgen 
kein Luxusgut im Sinne einer Nice-to-ha-
ve-Qualifizierung sein. Dafür tritt die Eu-
gen-Biser-Stiftung ein. Sie leistet Über-
zeugungsarbeit, indem sie Dritte zu in-
terreligiöser Kompetenz befähigt. „Wir 
leben in einer Stunde des Dialogs und 
überleben nur, wenn die wachsenden 
Konfrontationen durch eine Kultur der 
Verständigung überwunden werden kön-
nen“, erkannte der Theologe und Pries-
ter Eugen Biser (1918–2014) bereits vor 
vielen Jahren mit Weitblick. Die nach ihm 
benannte Stiftung nimmt diesen Dialog 
auf, um gemeinsame Antworten auf die 
zentrale Frage der heutigen Zeit zu fin-
den: In welcher Gesellschaft möchten wir 
zusammen leben?   « « « 

Erdoğan Karakaya   
ist Islamwissenschaftler und arbeitet als 
Referent für Christlich-Islamischen Dialog der 
Eugen-Biser-Stiftung. Er ist verantwortlich 
für das Projekt „Christlich-Islamische Ver-
ständigung unter Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen“.

Weitere Informationen   
erdogan.karakaya@eugen-biser-stiftung.de 
www.eugen-biser-stiftung.de
 

Lesetipp   
Das „Lexikon des Dialogs. Grundbegriffe 
aus Christentum und Islam“, ist in Teilen in 
deutscher, englischer und türkischer Sprache 
online kostenfrei zugänglich unter:  
www.lexikon.eugen-biser-stiftung.de

„Integration hat zwei Seiten: Die Bereitschaft der Migranten,  
sich in die Gesellschaft einzubringen. Und eine Aufnahmegesellschaft,  

die deren gleichberechtigte Teilhabe ermöglicht.“

Phillip · 18 · Ghana
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Flüchtlingscafé Milena

Geschützter Raum für  
Frauen und Mädchen
Das Flüchtlingscafé Milena richtet sich an 
Frauen und Mädchen, die als Geflüchtete 
nach Frankfurt kommen bzw. dort wohn-
haft sind. Für das Projekt ging das Mäd-
chenbüro e.V. im letzten Jahr mit der KfW 
Stiftung eine auf vier Jahre angelegte Part-
nerschaft ein, um einen Beitrag zur Will-
kommenskultur und Integration von Ge-
flüchteten zu leisten. Ende 2015 kam als 
Partnerin die Linsenhoff-Stiftung hinzu.

Für die Frauen, darunter Mütter mit 
Kindern, bietet ein solcher Treffpunkt die 
Gelegenheit, sich außerhalb der Flücht-
lingsunterkunft in Frankfurt aufzuhal-
ten, mit der Bevölkerung Kontakt aufzu-
nehmen und sich mit der Lebensweise 
in Deutschland vertraut zu machen. Hier 
will das Projekt aber nicht stehen blei-
ben: Die Frauen sollen ihre Ressourcen 
(wieder-)entdecken und werden in die Ge-
staltung des Projektes einbezogen. Durch 
die Möglichkeit, sich in diesem „Raum“ 
nochmals neu zu finden, sollen sie die 
Chance bekommen, ein selbstbestimm-
tes Leben nach ihren Vorstellungen und 
Interessen zu entwickeln und aktiv am öf-
fentlichen Leben teilzuhaben. 

Das Frauencafé unterstützt sie darin 
durch vielfältige Angebote, wie Kinder-
betreuung, spezielle Deutschkurse, In-
ternetnutzung, das „Erzählcafé“ (deine 
Welt – meine Welt – unsere Welt), Be-
gleitung zu Ämtern und Netzwerkarbeit. 
Koordiniert wird das Projekt von einer 
hauptamtlichen Mitarbeiterin des Mäd-
chenbüros, während Sprachkurse und 
Kinderbetreuung von ehrenamtlich täti-
gen Frauen durchgeführt werden. 
Kontakt

Christiane Jellonnek  |  Koordinatorin  |  Mäd-
chenbüro e.V. | Flüchtlingscafé Milena
christiane.jellonnek@maedchenbuero.de  
www.fluechtlingscafemilena.de 

Willkommensorte für Familien
„Drop In(klusive)“ steht für offene und kostenlose Willkommensorte für Eltern mit Kindern 
unter drei Jahren. Der Name ist Programm: Niemand soll aus der Gesellschaft herausfallen 
(Drop out). Vielfalt ist erwünscht. 2009 hatte alles begonnen mit dem ersten Drop In. Seit 
2015 gibt es vier Willkommensorte in Bensheim, zwei in Darmstadt, weitere in Frankfurt, 
Lampertheim und Worms. Viele neue Familien kamen gerade in den vergangenen Mona-
ten. Mittlerweile platzen die Drop Ins aus allen Nähten, denn Familien finden einen niedrig-
schwelligen Einstieg in sozialräumliche Kontakte und den Zugang zu regionalen Angeboten.  

Qualifizierte Sozialpädagoginnen organisieren und begleiten die Treffen. Sie sehen El-
tern als Experten für ihre Kinder. Sie hören zu, greifen Interessen und Bedürfnisse auf, bera-
ten oder regen neue Spiele an. Im Mittelpunkt steht ein gemeinsames Frühstück. Die Treff-
punkte sind zentral und fußläufig in öffentlichen Gebäuden wie Bürgerhäusern erreichbar. 
Die Treffen finden wöchentlich vormittags oder nachmittags statt. Alle Drop Ins arbeiten eng 
mit Kitas, Migrationslotsen und anderen sozialen Diensten zusammen, die Eltern gezielt 
ansprechen. Die Drop Ins sind rein aus Spenden finanziert und in Kooperation mit Bildungs- 
oder Sozialhilfeträgern vor Ort organisiert. Durchschnittlich besuchen zwölf Eltern einen 
Treff. Das sind oft mehr als 30 Personen, da auch Geschwisterkinder willkommen sind.  
Kontakt   

Dr. Jürgen Wüst  |  Leiter Inland  |  Karl Kübel Stiftung für Kind und Familie 
info@kkstiftung.de  |  www.kkstiftung.de

  1
Drop In(klusive)

„Handeln statt reden“ – dieses Motto beherzigen viele Stiftungen nicht nur angesichts 

der aktuellen Flüchtlingsbewegung mit Erste-Hilfe-Initiativen, die das Ankommen in 

Deutschland erleichtern, sondern bereits seit vielen Jahren mit auf Nachhaltigkeit 

zielenden Projekten, die Menschen aus anderen Ländern und Kulturen eine bessere 

Integration in unserem Land ermöglichen. 15 Projekte kurz vorgestellt.

Schaufenster

Vorbildhafte Integration 

  1
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Den Deutschunterricht in die Flüchtlingsunterkunft tragen 
Die hessische Kleinstadt Viernheim zählt 35.000 Einwohner, von denen viele eigenstän-
dig oder in einer der zahlreichen Initiativen als Helfer für die mehr als 1.000 Geflüchteten 
im Ort aktiv sind. Auch das Bistum Mainz engagiert sich hier – unterstützt von Teach First 
Deutschland (TFD). TFD entsendet engagierte Absolventen (Fellows) für einen zweijähri-
gen Vollzeiteinsatz an Schulen in sozialen Brennpunkten, um dort Kinder intensiv zu för-
dern. Seit Schulen geflüchtete Kinder in Willkommensklassen durch gezielte Deutschför-
derung auf den Regelunterricht vorbereiten, werden immer mehr Fellows auch in diesen 
Klassen eingesetzt. 

Nicht nur an Schulen aber braucht es Angebote, um Integration zum Erfolg zu führen: 
Erwachsene Geflüchtete haben etwa erst nach positivem Asylbescheid Anspruch auf Inte-
grationskurse. Bis dahin vergeht oft viel Zeit. Daher beschloss die Gemeinde St. Hildegard 

– St. Michael in Viernheim, Bewohnern der benachbarten Flüchtlingsunterkunft Deutsch-
kurse anzubieten und vertraut hierbei auf die Unterstützung von TFD: Im Herbst haben mit 
Lena und Frauke zwei Fellows das vertraute TFD-Terrain „Schule“ gegen das Gemeindehaus 
eingetauscht und lehren seitdem Deutsch. „Alle sind unfassbar motiviert, denn sie wis-
sen, dass sie ohne die deutsche Sprache nicht weiterkommen!“, so Frauke über ihre Schü-
ler. Beide Fellows werden nun auf Initiative der Pfarrei ein Sozialkaufhaus einrichten, wo 
die Geflüchteten zusammen mit anderen Bedürftigen Arbeitserfahrungen sammeln können. 
Kontakt 

Dr. Tobias Ernst  |  stellvertretender Geschäftsführer 
Wiebke Rasmussen  |  Managerin Partner & Förderer 
Teach First Deutschland gemeinnützige GmbH
wiebke.rasmussen@teachfirst.de  |  www.teachfirst.de 

  4
Sprachförderung 

Deutschkurse und interkulturelle 
Jugendwohngruppe

  3

SOS-Kinderdorf-Stiftung  
bietet ein neues Zuhause 
Die SOS-Kinderdorf-Stiftung unterstützt 
im SOS-Kinderdorf Bremen gezielt die 
Integration von Flüchtlingen: So stehen 
neben der Erstversorgung u.a. Deutsch-
kurse auf dem Programm, die aufgrund 
der hohen Nachfrage zweimal täglich 
stattfinden und von insgesamt 23 Ehren-
amtlichen abwechselnd geleitet wer-
den. Im Sprachcafé – einem multikultu-
rellen Treff im Café des SOS-Kinderdorf 
Zentrums – können die Flüchtlinge ihre 
Deutschkenntnisse vertiefen und indivi-
duelle Fragen stellen. 

Ein besonderes Projekt der Bremer 
SOS-Kinderdorf-Einrichtung ist die inter-
kulturelle Jugendwohngruppe. Hier leben 
derzeit neun unbegleitete minderjährige 
Asylsuchende beiderlei Geschlechts im 
Alter von 16 bis 17 Jahren. Ziel ist, ihnen 
ein Zuhause zu bieten, in dem sie Sicher-
heit, Stabilität und Akzeptanz erfahren. In 
der Wohngruppe geht es vor allem um das 
Thema Schule und Ausbildung: Wie ist die 
Situation in Deutschland, welche Berufs-
bilder gibt es? Dabei ermuntern SOS-Mit-
arbeiter die Jugendlichen, ihre Stärken 
und Kompetenzen weiter auszubauen und 
eigene Perspektiven zu entwickeln – da-
mit die Hoffnung auf ein besseres Leben 
Realität wird.
Kontakt 
Sylvia Schikker  |  Regionales Marketing 
SOS-Kinderdorf Bremen
sylvia.schikker@sos-kinderdorf.de 
SOS-Kinderdorf-Stiftung
stiftung@sos-kinderdorf.de   
www.sos-kinderdorf-stiftung.de
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Diesterweg-Stipendium START

Eltern als Verbündete gewinnen 
Weil sich der kindliche Bildungserfolg 
zu 60 Prozent in der Familie entscheidet, 
richtet sich das Diesterweg-Stipendium 
seit 2008 an Kinder und Eltern. Am Über-
gang zur fünften Klasse bereitet es Kinder 
mit gutem Leistungspotenzial zwei Jahre 
lang auf eine begabungsgemäße Schul
laufbahn vor und macht die Eltern zu ak-
tiven Bildungsbegleitern. In Frankfurt am 
Main nutzten diese Chance bisher 114 Fa-
milien aus 35 Herkunftsländern. 

Das Angebot der Stiftung Polytechni-
sche Gesellschaft (siehe S. 42) und ihrer 
zahlreichen Kooperationspartner umfasst 
etwa Akademietage für Kinder und Eltern, 
Exkursionen, Kindertreffs zur Deutschför-
derung und Elterntreffs zu Bildungs- und 
Erziehungsthemen. Die Eltern werden also, 
ebenso wie die Geschwister, stets einbezo-
gen. Zudem gibt es individuelle Beratung, 
Geld für Bildungsmaßnahmen und weitere 
Module wie ehrenamtliche Bildungspaten.

Wissenschaftliche Evaluationen zeigen: 
Den Eltern sind Bildung und die Unterstüt-
zung ihrer Kinder wichtig – man muss sie 
nicht dazu überreden, die Angebote zuver-
lässig zu nutzen. Ihr Selbstbewusstsein 
wird gestärkt, und sie werden zu Eigenini-
tiative und Verantwortungsübernahme er-
mutigt. Der Wechsel der Kinder auf Gym-
nasien, Real- und Integrierte Gesamtschu-
len gelingt, und die Familien identifizieren 
sich stärker mit ihrer Stadt. Sie werden 
so zu Vorbildern des Gelingens – was da-
zu führte, dass das nach dem „Vater der 
Volksschule“, Friedrich Adolph Diesterweg, 
benannte Stipendium von acht weiteren 
Standorten übernommen wurde. 
Kontakt

Gisela von Auer  |  Projektleiterin Diester-
weg-Stipendium  |  Stiftung Polytechnische 
Gesellschaft Frankfurt am Main
vonauer@sptg.de  |  www.diesterweg-
stipendium.de  |  www.sptg.de

Mit Stipendien Bildungshürden 
abbauen
Was brauchen jugendliche Zuwanderer in 
Deutschland, um sich erfolgreich zu integ-
rieren? Neben Orientierung und konkreter 
Unterstützung ist der Zugang zu Bildung 
ganz wesentlich. START, die größte Bil-
dungsinitiative Deutschlands für Jugend-
liche mit Migrationshintergrund, widmet 
sich seit ihrer Gründung 2002 dieser Auf-
gabe. Angesichts aktueller Entwicklungen 
hat sie ihr Stipendienprogramm auf die 
Bedürfnisse Jugendlicher zugeschnitten, 
die seit maximal fünf Jahren in Deutsch-
land leben: Die künftig zweijährige finan-
zielle und ideelle Förderung begleitet die 
jungen Zuwanderer mit insgesamt über 
160 Bildungsveranstaltungen pro Jahr auf 
ihrem Bildungsweg. START setzt weiter-
hin auf die Förderung von Engagement: 
gemeinsame soziale Aktivitäten stärken 
Selbstwert- und Gemeinschaftsgefühl und 
helfen bei der Integration vor Ort.

Für individuelle Fragen und Nöte stehen 
den Jugendlichen vor Ort die START-Lan-
deskoordinatoren und das Team der 
START-Stiftung zur Seite. Die Rückmel-
dungen der mittlerweile knapp 1.500 
START-Alumni belegen die nachhaltige Wir-
kung des Programms. „Durch START bin ich 
gewachsen und habe mich weiterentwi-
ckelt. Ich habe eine Menge gewonnen – an 
Sicherheit, Selbstvertrauen, an sozialem 
Verantwortungsgefühl und an Perspektiven 
für meine Zukunft“, so Kaltrina. 

START wird von rund 120 Partnern un-
terstützt. Kultusministerien, Stiftungen, 
Privatpersonen, Unternehmen und Ver-
eine fördern finanziell und mit Sachleis-
tungen. 
Kontakt

Andrea Bartl und Robert Hasse | Ge-
schäftsführung  |  START-Stiftung gGmbH
info@start-stiftung.de 
www.start-stiftung.de

  6   7  5

Erste Hilfe für die Flüchtlingsarbeit
Anpacken und dort tatkräftig helfen, wo 
der Bedarf am dringendsten ist – nach 
diesem Prinzip agiert die Stiftung Will-
kommen in Deutschland seit ihrer Grün-
dung im Jahr 2014: Sie stellt Räume für 
ehrenamtlich organisierten Sprachunter-
richt, interkulturelle Mutter-Kind-Gruppen 
und Teamsitzungen der Flüchtlingshelfer 
ebenso bereit wie Beratungsangebote 
für Flüchtlinge und Helfer oder Mittel für 
Fahrkarten zum Sprachunterricht. Die 
Stiftung arbeitet dabei eng mit Helfern 
und Bürgerinitiativen vor Ort zusammen, 
die sich schon seit Längerem für Flücht-
linge engagieren. Zugleich kooperiert sie 
mit Behörden, kirchlichen Institutionen 
und Betrieben und konnte z.B. für die 
Renovierung von Wohnraum einen Hand-
werksbetrieb gewinnen, der auch gleich 
eine Ausbildungsstelle für einen Flücht-
ling geschaffen hat.
Kontakt

Burkhart Braunbehrens 
Vorstandsmitglied 
Stiftung Willkommen in Deutschland 
info@wid-stiftung.de 
www.wid-stiftung.de

Willkommen in Deutschland
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1:0 für ein Willkommen
  9

Durch Fußballspielen das 
Heimatgefühl stärken
Sie kommen aus Syrien, dem Irak und 
Afghanistan. Sie verstehen oft die deut-
sche Sprache nicht, aber den Puls des 
ihnen noch fremden Landes können sie 
spüren. „Unsere Jugendlichen bekom-
men durchaus mit, dass sie nicht von al-
len willkommen geheißen werden. Dass 
sie hier Fußball spielen können, bedeu-
tet ihnen enorm viel“, berichtet Marian-
ne Langer. Die Sozialpädagogin leitet 
ein Flüchtlingsheim in Berlin. Der nahe 
SC Minerva bietet ihren Jugendlichen ei-
ne fußballerische Heimat – wie so viele 
Fußballvereine in Deutschland. 

Die Initiative „1:0 für ein Willkommen“ 
der DFB-Stiftung Egidius Braun, der Natio-
nalmannschaft und der Beauftragten der 
Bundesregierung für Migration, Flüchtlin-
ge und Integration fördert die Basis. Al-
lein im Jahr 2015 wurden 1.413 Klubs pau-
schal mit jeweils 500 Euro unterstützt. 

„Unsere Mannschaften engagieren sich 
weit über die vier Eckfahnen hinaus“, so 
DFB-Schatzmeister Reinhard Grindel, der 
auch die Stiftungsfinanzen verantwortet. 

„Dieses Wirken möchten wir mit der Zu-
wendung anerkennen.“ 

Das Engagement der Klubs umfasst 
offene Spielangebote, beitragsfreie Mit-
gliedschaften, die Begleitung bei Behör-
dengängen oder die Organisation von 
Sprachkursen. Bis einschließlich 2019 
sollen jährlich weitere 600 Fußballverei-
ne unterstützt werden. 
Kontakt 
Tobias Wrzesinski
stellvertretender Geschäftsführer
DFB-Stiftung Sepp Herberger
twr@sepp-herberger.de
www.sepp-herberger.de
www.egidius-braun.de/engagement-
fuer-fluechtlinge 
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Jobpaten

Beim Ausbildungseinstieg 
begleiten
Jugendliche mit Migrationshintergrund ha-
ben es bei der Suche nach einem geeigne-
ten Ausbildungsplatz oft sehr schwer. Dem 
will die Buhck-Stiftung mit dem Projekt 

„Jobpaten“ entgegenwirken. Die Jobpaten 
sollen sie – über das schulische Angebot 
hinaus – bei der Berufsorientierung und 
Ausbildungsplatzsuche unterstützen. 

Die Jobpaten sind eine Gruppe von be-
rufserfahrenen Ehrenamtlichen, die in ei-
ner Patenschaft auf Zeit ihre beruflichen 
Erfahrungen und Kenntnisse weitergeben. 
Das Besondere ist die 1:1-Betreuung bei 
der Ausbildungsplatzsuche. Diese gelingt 
häufig, wenn Jugendliche zunächst ein 
Praktikum im zukünftigen Ausbildungs-
betrieb durchlaufen. Da das Projekt einen 
stark regionalen Bezug hat, kennen die 
Jobpaten die örtlichen Betriebe und die zu-
ständige Handwerks- und Handelskammer 
sehr gut. Das Spektrum der Branchen, die 
bereits Ausbildungsplätze angeboten ha-
ben, ist groß und umfasst Handwerk, Ein-
zelhandel, Gastronomie, Industrie und die 
medizinische Branche. Wichtig ist auch ei-
ne gute Vernetzung mit den Schulen, die 
das Angebot gerne in Anspruch nehmen. 

Die aktuell 21 Jobpaten, die über Flyer 
und auf Messen auf das Projekt aufmerk-
sam wurden, treffen sich alle sechs Wo-
chen zum Erfahrungsaustausch. Zwei von 
ihnen bilden das Leitungsteam. Sie führen 
die Erstgespräche mit neuen Jobpaten und 
Jugendlichen und suchen Paten mit einem 
entsprechenden beruflichen Hintergrund 
zu den Berufswünschen der Jugendlichen. 
Die Vermittlungsquote beträgt seit dem 
Projektstart in 2006 rund 85 Prozent. 
Kontakt

Bianca Buhck  |  Mitglied des Vorstands 
Buhck Stiftung 
info@buhck-stiftung.de
www.buhck-stiftung.de
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Wege in den Journalismus öffnen 
Seit 2008 führt die Heinrich-Böll-Stiftung 
das Stipendienprogramm für Nachwuchs-
journalisten „Medienvielfalt, anders: Jun-
ge Migrantinnen und Migranten in den 
Journalismus“ durch. Damit will sie Stu-
dierende mit Migrationshintergrund, die 
im Journalismus arbeiten wollen, darin 
unterstützen, sich gezielter auf den Be-
rufseinstieg vorzubereiten. Das Programm 
fördert Networking, Austausch und Kon-
takte in den Journalismus und will zu ei-
ner Vielfalt in den Medien als Bestandteil 
einer lebendigen Demokratie beitragen. 

Im Rahmen eines begleitenden Quali-
fizierungsprogramms bietet das Böll-Stu-
dienwerk den Stipendiaten Veranstaltun-
gen zu handwerklichen journalistischen 
Kompetenzen, Seminare zu medienpoliti-
schen Themen, Studienreisen ins Ausland 
und Redaktionsbesuche bei den Koope-
rationspartnern an – darunter die taz, der 
Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb), die 
Deutsche Welle, die Agentur „Zum Golde-
nen Hirschen“, sueddeutsche.de und der 
Tagesspiegel. Fachlich werden die derzeit 
30 Stipendiaten von Journalisten betreut. 

Für eine erfolgreiche Durchführung 
des Projekts, das von zwei Mitarbeite-
rinnen koordiniert wird, ist eine breite 
Werbung an Hochschulen und auf Studi-
enwahlmessen notwendig. Die Teilneh-
mer dürfen nicht auf „Migrationsthemen“ 
festgelegt werden. Insgesamt 24 Alumni 
sind aus dem Programm hervorgegangen, 
von denen viele bereits als Redakteure 
oder Volontäre bei renommierten Medien 
arbeiten. 
Kontakt

Kerstin Simonis  
Referentin für Studienförderung im 
Studienwerk 
Heinrich-Böll-Stiftung
simonis@boell.de  
www.boell.de

  11
Medienvielfalt, anders
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Elbstation Akademie

Jugendliche mit Theaterprojekten und Bildungscoaching motivieren 
Als 15-Jähriger flüchtete Ghulam allein vor den Taliban aus Afghanistan und suchte in Ham-
burg Asyl. In der Elbstation Akademie spielt er Theater, lernt spielerisch Deutsch und erhält 
Unterstützung bei der Ausbildungssuche. Mittlerweile ist Ghulam im zweiten Lehrjahr zum 
Kfz-Mechatroniker und wurde 2014 als „Azubi des Jahres“ ausgezeichnet.

Berna ist 16 Jahre und steht auf der Bühne des Altonaer Theaters vor mehr als 350 Zu-
schauern. Noch vor drei Jahren hätte sie sich das nicht getraut. Sie ist selbstbewusster ge-
worden, was sich auch schulisch widerspiegelt: Sie hat sich für die Oberstufe entschieden 
und träumt von einer Zukunft als Kinderärztin.

Das sind nur zwei Beispiele von rund 260 Jugendlichen, die an der Elbstation Akademie, 
einer Bildungsinitiative der Elbstiftung, teilgenommen haben. Gleichzeitig stehen diese 
Werdegänge für das Programm der Stiftung, die seit zehn Jahren Hamburger Jugendliche 
aus sozial schwachen Familien und/oder mit Migrationshintergrund fördert. Sie unterstützt 
sie dabei, ihr Selbstbewusstsein zu entwickeln, ihre Sprachkenntnisse auszubauen und ih-
re Zukunftschancen zu verbessern. Zweimal pro Woche können die Jugendlichen kostenlos 
an Medien- und Theaterprojekten arbeiten, deren Ergebnisse vor großem Publikum prä-
sentiert werden. Außerdem erhalten sie Bildungscoaching bei ihren Fragen rund um Schu-
le, Ausbildung und Studium.

Die Elbstation Akademie wurde mehrfach ausgezeichnet, weil sie sich vorbildhaft und 
nachhaltig für Bildung einsetzt (MIXED UP 2011, Bildungsidee 2013/2014). Diese Erfolge 
basieren u.a. auf der langfristig angelegten Kooperation mit Schulen und Theatern, der 
interkulturellen Elternarbeit, den ehrenamtlichen Helfern und den Spendern, die die Stif-
tungsarbeit nachhaltig unterstützen.
Kontakt

Lydia Baleshzar  |  Stiftungsleitung  |  Elbstiftung
l.baleshzar@elbstiftung.de  |  www.elbstiftung.de

  10
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Mentoren als Wegbegleiter 
2012 wurde das Stipendien- und Men-
torenprogramm GEH DEINEN WEG der 
Deutschlandstiftung Integration ins Le-
ben gerufen. Was vorher nur durch Kam-
pagnen ausgedrückt werden konnte, wird 
seitdem mit echten Geschichten gefüllt. 
Geschichten von jungen Menschen, die 
außer ihrer Zuwanderungsgeschichte 
vor allem Folgendes gemeinsam haben: 
hohes gesellschaftliches Engagement, 
Begeisterung für Vielfalt und das Wirken 
als Vorbild. Dadurch erreicht die Stiftung, 
das Thema Integration aus einer einge-
staubten Ecke zu holen und mit positiven 
Geschichten zum Leuchten zu bringen. 

Für zwei Jahre bekommen die Stipen-
diaten einen Mentor zur Seite gestellt, der 
ihrer Lebens- und Ausbildungssituation 
entspricht. Zusätzlich gibt es ein vielfälti-
ges, bundesweites Workshop-Programm. 
Auf zwei großen Veranstaltungen im Jahr 
vernetzen sich die Stipendiaten. In die-
sem Netzwerk sind schon viele neue, klei-
ne und große Projekte entstanden. 

Anfang 2016 wurde die 600. Stipendia-
tin in das Programm aufgenommen (siehe 
auch S. 39). Im aktuellen 4. Jahrgang sind 
rund 10 Prozent der Teilnehmer erst kürz-
lich nach Deutschland geflohene junge 
Menschen. 

Geleitet wird das Programm von Ber-
lin aus. Viele Partner und Unterstützer 
erleichtern die bundesweite Umsetzung 
durch die Bereitstellung von Räumen und 
Coaches. Das Programm ist spendenfinan-
ziert. Die Deutsche Telekom und EDEKA 
sind Gründungspartner, als neuer Unter-
stützer dazugekommen ist Coca-Cola.
Kontakt

Mikolaj Ciechanowicz  |  Leiter Stipendien-
programm GEH DEINEN WEG 
Deutschlandstiftung Integration
kontakt@gehdeinenweg.org
www.deutschlandstiftung.net

GEH DEINEN WEG
  13  12
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Coaching-Programm für  
geflüchtete Akademiker
Akademiker, die als Flüchtlinge in 
Deutschland leben, stehen bei der Ar-
beitssuche ausnahmslos vor Sprach- und 
System-Barrieren, finden sich ohne Ori-
entierungshilfe nur schwer zurecht und 
verlieren viel Zeit beim Versuch, eine ih-
rer Ausbildung entsprechende Arbeit zu 
finden. Die Walter Blüchert Stiftung und 
die Deutsche Universitätsstiftung ha-
ben deshalb das Kooperationsprojekt 

„hochform“ entwickelt und schreiben ge-
meinsam Coaching-Stipendien für Men-
schen mit Flüchtlingsstatus in Deutsch-
land aus. Start war zum Wintersemester 
2015/16. Das Stipendium umfasst das 
1:1-Mentoring eines fach- und studien-
ortnahen Hochschulprofessors vom Stu-
dienbeginn bis zum Abschluss. Zudem 
erhalten die Stipendiaten Fortbildungen 
zu Schlüsselqualifikationen wie z.B. Prä-
sentation, Zeit- und Selbstmanagement, 
Bewerbungstraining sowie Zuschüsse 
zu Literatur, Studienmaterialien und Bil-
dungsreisen. Zurzeit werden 20 junge 
Akademiker gefördert, darunter sieben 
Frauen. Im Sommersemester 2016 und 
Wintersemester 2016/17 können insge-
samt bis zu 100 Akademiker aufgenom-
men werden. Voraussetzungen für die 
Bewerber sind: anerkannter Flüchtlings
status, deutsche Sprachkenntnisse (Ni-
veau C1), Fachwahl aus dem MINT-Be-
reich, erster akademischer Bildungsab-
schluss sowie die Aussicht auf einen Stu-
dienplatz an einer deutschen Hochschule. 
Kontakt 
Dipl.-Pol. Cornelia C. Kliment | Geschäfts-
führerin  |  Deutsche Universitätsstiftung 
kliment@deutsche-universitaetsstiftung.de
Dr. Ulrike Naim  |  Walter Blüchert Stiftung 
presse@walter-bluechert-stiftung.de 
www.hochform.org

hochform

Fo
to

s:
  E

lb
st

at
io

n 
Ak

ad
em

ie
 (1

0)
, a

. k
ro

th
 u

nd
 s

hu
tte

rs
to

ck
 (1

1)
, D

eu
ts

ch
e 

Un
iv

er
si

tä
ts

st
ift

un
g 

(1
2)

, D
eu

ts
ch

la
nd

st
ift

un
g 

In
te

gr
at

io
n 

(1
3)

 

 13

StiftungsWelt 01-2016   » » »   Integration gemeinsam gestalten � 35



Fo
to

s:
 F

ra
ue

n 
le

rn
en

 g
em

ei
ns

am
 B

on
n 

e.
V.

 (1
4)

, Ö
m

er
 S

ef
a 

Ba
ys

al
 /

 JU
M

A 
/ 

RA
A 

Be
rli

n 
(1

5)
,  

Al
lia

nz
 (L

or
en

z)

Jungen Muslimen eine Plattform geben 
Wenn derzeit über Integration oder das Zusammenleben in Deutschland gesprochen wird, 
stehen sie häufig im Fokus: junge Muslime. Sie selbst haben aber nur selten Gelegenheit, 
sich aktiv in die öffentliche Debatte einzumischen. Hier setzt das Projekt „JUMA – jung, 
muslimisch, aktiv“ an. Es bietet ihnen eine Plattform und unterstützt sie dabei, selbst
bestimmt und selbstreflektiert in politischen Diskussionen mitzuwirken und gesellschaft-
liche Entwicklungen aktiv mitzugestalten. 

Entscheidend für den Erfolg des Projekts ist, dass die jungen Menschen selbst ent-
scheiden, welche Themen ihnen wichtig sind und wie sie sich einbringen wollen. Dabei 
erkennen sie, dass auch ihre Meinung gefragt ist und Partizipation in einer demokra-
tischen Gesellschaft eine entscheidende Rolle spielt. Diese Erfahrung tragen die Teil-
nehmer als Multiplikatoren in die muslimische Community. Bei JUMA sind muslimische 
Jugendliche unterschiedlicher Gemeinden und religiöser Ausrichtung gemeinsam aktiv. 

2010 startete JUMA in Berlin, seit 2014 gibt es das Projekt auch in Baden-Württemberg. 
Im Jahr 2011 wurde JUMA mit dem 1. Preis des Wettbewerbs „Respekt gewinnt!“ vom „Ber-
liner Ratschlag für Demokratie“ ausgezeichnet. 
Kontakt 
Raphaela Schweiger  |  Projektleiterin, Förderschwerpunkt Migration und Teilhabe  |  Robert 
Bosch Stiftung GmbH  |  raphaela.schweiger@bosch-stiftung.de  |  www.bosch-stiftung.de
Kofi Ohene-Dokyi  |  Projektleiter  |  Regionale Arbeitsstellen für Bildung, Integration und 
Demokratie (RAA) e.V.  | www.juma-projekt.de  |  www.raa-berlin.de

JUMA – jung, muslimisch, aktiv

„Wohn(t)räume“ verwirklichen, Brücken zwischen Lebenswelten bauen 
Steigende Mieten, diskriminierende Vergabepolitik, bauliche Mängel: die schlechten 
Wohnverhältnisse vieler Migranten sichtbar zu machen, war Ziel des Projekts „Wohn(t)-
räume“ – ein Vorhaben der Migrantinnenselbstorganisation „Frauen lernen gemeinsam 
Bonn e.V.“. Es ermöglichte rund 60 jungen Migrantinnen in direkten Austausch mit loka-
len Wohninitiativen, Politik und Verwaltung zu treten und Themen wie Rassismus oder Ver-
drängungsprozesse auf dem Wohnungsmarkt zur Sprache zu bringen. Die jungen Frauen 
interviewten mit selbst entwickelten Fragebögen Bewohner aus benachteiligten Bonner 
Stadtteilen. In pädagogisch begleiteten Workshops verarbeiteten sie ihre Lebensrealitäten 
künstlerisch und setzten ihre Vorstellungen vom guten Wohnen um. Mit selbst gebastelten 
Sprechblasen, Postkartenaktionen und einer eigens entworfenen Ausstellung im Stadt-
haus trugen sie ihre Forderungen auf kreative Weise in den öffentlichen Raum. 

Das Projekt stärkte die Handlungsfähigkeit der beteiligten Mädchen und qualifizierte 
sie zu Multiplikatorinnen in ihrem Umfeld. Gleichzeitig schuf es Begegnungsräume zwi-
schen unterschiedlichen Kulturen und Generationen. Das Vorhaben wurde im Rahmen von 

„Werkstatt Vielfalt. Projekte für eine lebendige Nachbarschaft“ unterstützt, einem Förder-
programm der Robert Bosch Stiftung.
Kontakt

Timo Jaster und Björn Lappe  |  Stiftung Mitarbeit
jaster@mitarbeit.de, lappe@mitarbeit.de  |  www.mitarbeit.de/werkstatt_vielfalt.html

  14
Werkstatt Vielfalt
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StiftungsWelt: Frau Lorenz, das Motto der diesjähri-
gen Berliner Stiftungswoche lautet „Von der Würde 
des Menschen“. Inwieweit spiegelt sich hier auch die 
aktuelle Flüchtlings- und Integrationsthematik wider? 
Regine Lorenz: Viele unserer 100 Veranstaltungen wid-
men sich genau diesem Thema. Damit greift die Ber-
liner Stiftungswoche mit ihrem Programm eine Frage 
auf, die unsere Gesellschaft im Augenblick bewegt wie 
keine andere. Aber es wäre viel zu kurz gegriffen, un-
ser Schwerpunktthema auf die aktuelle Migrations-
debatte zu reduzieren. Die Integration von Menschen, 
die zu uns geflüchtet sind, ist für uns in den Stiftungen 
ein Querschnittsthema, mit dem wir uns seit Langem 
jenseits aktueller tagespolitischer Ereignisse beschäf-
tigen, da wir dies für eine essenzielle Aufgabe der Zi-
vilgesellschaft halten. 

Was können Stiftungen tun, um einerseits Ersthilfe für 
Flüchtlinge zu leisten und andererseits eine nachhal-
tige Integration von Menschen aus anderen Kulturen 
und Ländern zu fördern? 
Ich lade Sie herzlich zu den vielen Veranstaltungen 
der Stiftungen ein, die im Einzelnen berichten, welche 
Leistungen sie in den Erstaufnahmeeinrichtungen für 
Geflüchtete erbringen, welche Sprachangebote und 
Nachhilfestunden sie anbieten und wie sie sich bei 
der späteren Wohnungs- oder Arbeitsplatzsuche um 
die Geflüchteten kümmern. Stiftungen tun aber noch 
viel mehr: Sie leisten eine unverzichtbare Lobbyarbeit 
für eine offene Gesellschaft mit einer echten Willkom-
menskultur. 

Wo gibt es aus Ihrer Sicht derzeit den größten Hand-
lungsbedarf?
Genau bei dieser Lobbyarbeit. Wenn das Schicksal ge-
flüchteter Menschen von Populisten und Extremisten 
bewusst eingesetzt wird, um zu hetzen und zu agitie-
ren, müssen wir mit sachlicher Aufklärung dagegen-
halten. Dies ist eine zentrale Aufgabe von Stiftungen, 
die einem ethischen und humanistischen Weltbild fol-
gen. Da dürfen wir nicht nachlassen.

Wo sind denn Stiftungen Grenzen gesetzt und sollten 
andere Akteure besser aktiv werden?
Die Zivilgesellschaft kommt dort an ihre Grenzen, wo 
staatliche Zuständigkeiten unabdingbar sind. Stiftun-
gen sind aber auch hier wichtige Ansprechpartner für 
Staat und Verwaltung. Auch dafür ist die Berliner Stif-
tungswoche eine gute Plattform. 

Wie kann man dafür sorgen, dass die vielen Einzelini-
tiativen von Stiftungen nicht verpuffen und die enga-
gierten Helfer bei der Stange bleiben?
Deutschland schuldet den vielen ehren-
amtlichen Kräften großen Dank. Ohne sie 
wären die Jahre 2014 und 2015 in einer 
humanitären Katastrophe geendet. Wir 
als Stiftungen sagen dafür „Danke“. Auch 
die politisch Verantwortlichen sollten 
hier noch deutlicher machen, wie unver-
zichtbar dieses Engagement war und ist. 
Egal, ob man es Gemeinsinn oder Solida-
rität nennt, das ist doch eine wunderbare 
Klammer, die unsere Gesellschaft zusam-
menhält.    « « «

„Wir sehen das längst als  
Querschnittsthema“
Die diesjährige Berliner Stiftungswoche greift das Thema Flüchtlinge und Integration ganz bewusst 

auf. Ihre Sprecherin Regine Lorenz erläutert, wo Stiftungen bereits helfen und wo sie noch Hand-

lungsbedarf sieht

Celina · 24 · Mutter: Deutschland, Vater: Ghana

„Toleranz aktiv zu fördern, indem man sich sozial engagiert und  
sich selbst in die Gesellschaft einbringt.“

Veranstaltungshinweis 
Die 7. Berliner Stiftungswoche findet vom 
19. bis 29. April 2016 statt. Mehr als 100 
Stiftungen zeigen, wo und wie sie sich 
engagieren, von der kleinen Kiez-Initiative 
bis zu den großen, internationalen NGOs. 
Ein Höhepunkt ist die Rede des ehemaligen 
Bundesverfassungsrichters Prof. Dr. Dr. Udo 
Di Fabio zum Thema „Von der Würde des 
Menschen in einer offenen Welt“. 

Weitere Informationen   
www.berlinerstiftungswoche.eu

 

Regine Lorenz   
leitet das Allianz Stiftungs-
forum Pariser Platz und 
ist Sprecherin der Berliner 
Stiftungswoche.

Weitere Informationen   
mail@berlinerstiftungs
woche.eu

im interview
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Weiterlesen
»	 PHINEO gAG (Hg.): Vom Willkommen zum Ankommen: Wirksames 

Engagement für Flüchtlinge in Deutschland. Berlin 2016. 31 Sei-
ten. Kostenfreier Download: www.fuer-fluechtlinge-spenden.de   

Mit dem Ratgeber will das gemeinnützi-
ge Analyse- und Beratungshaus PHINEO 
Unternehmen und Stiftungen, die sich in 
der Flüchtlingshilfe engagieren wollen, 
mit konkreten Tipps für die Akuthilfe so-
wie beim langfristigen Engagement un-
terstützen. Die Publikation, die von der 
Bertelsmann Stiftung gefördert wurde, 
gibt u.a. Antworten auf Fragen wie: In 
welchen Handlungsfeldern wird Hilfe für 
Geflüchtete am meisten benötigt? Wie 
können Unternehmen das Engagement 

ihrer Mitarbeitenden unterstützen? Wo gibt es Anknüpfungspunk-
te zum Kerngeschäft oder für die bestehende Stiftungsarbeit? Und 
wie finde ich passende Spendenorganisationen?

»	 DSZ – Deutsches Stiftungszentrum GmbH et al. (Hg.):  
Stiftung&Sponsoring, Schwerpunkt „Integration: Herausforde-
rung für die Zivilgesellschaft“. Ausgabe 1/2016. Februar 2016. 
Weitere Informationen: www.stiftung-sponsoring.de    

Diese Ausgabe von Stiftung&Sponsoring 
widmet sich den aktuellen Herausfor-
derungen, vor denen Migration und In-
tegration das Stiftungswesen stellt. Die 
gewaltige Aufgabe birgt zugleich auch 
Möglichkeiten des Lernens und der Ent-
wicklung. Hierzu bedarf es aber mehr 
Koordinierung, Kooperation und Weiter-
bildung, wie die Beiträge aus der Stif-
tungspraxis zeigen. Ab dieser Ausgabe 
ist Stiftung&Sponsoring auch als eJour-
nal erhältlich.

»	 Wolfgang Wippermann (Autor), Körber-Stiftung (Hg.): Niemand 
ist ein Zigeuner. Zur Ächtung eines europäischen Vorurteils.  
Hamburg 2015. ISBN 978-3-89684-167-4. 256 Seiten. 17,00 Euro.   

In ganz Europa werden Sinti und Roma 
ausgegrenzt, diskriminiert und auch ver-
folgt. Durch die Armutszuwanderung aus 
Südosteuropa wurde das alte Feindbild 
gegenüber den Menschen, die man frü-
her „Zigeuner“ nannte, sogar wieder-
belebt. Der Historiker Wolfgang Wip-
permann geht den Vorurteilen auf den 
Grund und differenziert religiöse, soziale, 
romantisierende und rassistische Moti-
ve. Zusammen bilden sie – so der Autor 
– eine eigenständige Ideologie: den An-
tiziganismus. Sein Appell: „Der Antiziga-

nismus muss genauso geächtet werden, wie es der Antisemitismus 
wird. Es wird Zeit, dass Europa begreift: Niemand ist ein Zigeuner!“

»	 Schader-Stiftung (Hg.): Interkulturelle Öffnung und Willkom-
menskultur in strukturschwachen ländlichen Regionen. Ein Hand-
buch für Kommunen. Darmstadt 2014. ISBN 978-3-932736-43-8. 
160 Seiten. Kostenfreier Download: www.schader-stiftung.de   
Die Publikation dokumentiert die Ergebnisse des Forschungs-
Praxis-Projektes „Integrationspotenziale ländlicher Regionen im 
Strukturwandel“, das die Schader-Stiftung von 2012 bis 2014 u.a. 
gemeinsam mit dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
und dem Deutschen Städte- und Gemeindebund durchführte. Im 

Mittelpunkt des Projekts stand ein Pers-
pektivwechsel von einer problemorien-
tierten hin zu einer potenzialorientier-
ten Sicht auf Migration und Integration 
und eine strategische Neuausrichtung 
der kommunalen Integrationspolitik. 
Das Handbuch soll als Handreichung für 
Kommunen dienen, die ihre Attraktivi-
tät für Neuzuwanderer erhöhen und die 
Lebensbedingungen und Teilhabechan-
cen der dort bereits lebenden Migranten 
verbessern wollen.

»	 Wüstenrot Stiftung und Deutsch-Französisches Institut (Hg.): 
Stadtentwicklung und Integration Jugendlicher in Deutschland 
und Frankreich. Ludwigsburg 2010. ISBN 978-3-933249-73-9. 352 
Seiten. In deutscher und französischer Sprache erhältlich. Kos-
tenlos bestellbar per E-Mail an: info@wuestenrot-stiftung.de   
Die Integration von Jugendlichen aus Familien mit Migrationshin-
tergrund ist eine zentrale Aufgabe, die die deutschen Kommu-
nen ähnlich wie die französischen vor große Herausforderungen 
stellt. Die vorliegende Publikation dokumentiert die Ergebnisse 
eines gemeinsamen Forschungsprojekts des Deutsch-Französi-
schen Instituts und der Wüstenrot Stiftung. In dessen Mittelpunkt 
standen die Wechselwirkungen von Stadtentwicklung und gesell-
schaftlicher Integration von Jugendlichen im Kontext von sozialen 
und räumlichen Segregationsprozessen in beiden Ländern. Mit 
der Publikation wollen die Herausgeber den Erfahrungsaustausch 
zwischen den Kommunen der beiden Nachbarländer fördern. 

Unterstützen
»	 Projekte für Flüchtlinge   

PHINEO hat 74 Projekte identifiziert, die sich besonders wirkungs-
voll in den Bereichen Integration, Asyl und Demokratieförderung 
engagieren und für geflüchtete Menschen stark machen. Die mit 
dem „Wirkt-Siegel“ ausgezeichneten und auch für Geldgeber inte-
ressanten Projekte werden online vorgestellt. 
Weitere Informationen 
www.fuer-fluechtlinge-spenden.de

Vorschau
»	 Fachtagung zur Mehrsprachigkeit   

Die Baden-Württemberg Stiftung lädt am 15. Juli 2016 zu einer in-
ternationalen Fachtagung im Rahmen von „Sag' mal was“ nach 
Stuttgart ein. In Vorträgen und Fachforen wird das Thema frühe 
Mehrsprachigkeit aufgegriffen und mit Blick auf den Übergang zur 
Schule sowie im Kontext von Sozialraum und Integration disku-
tiert. Ziel der Veranstaltung ist, den Dialog und Transfer zwischen 
Wissenschaft und Praxis zu vertiefen: Was wurde bisher erreicht?  
Wo liegen die aktuellen Herausforderungen? 
Weitere Informationen 
www.sagmalwas-bw.de/das-programm/fachtagung-2016

Webtipp
»	 Heimatkunde   

Das migrationspolitische Portal der Heinrich-Böll-Stiftung präsen-
tiert Informationen, Analysen und Meinungen zur Migrations- und 
Asylpolitik. 
Weitere Informationen 
http://heimatkunde.boell.de � FRI   
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„Vorbilder, die mir zeigen, wie man es als Migrant schafft,  
in Deutschland erfolgreich zu sein. Und dass Herkunft und  

Religion dabei keine Rolle spielen.“

Bilder im Schwerpunktteil
Über 100 talentierte junge Menschen mit Einwanderungsgeschichte hat die 
Deutschlandstiftung Integration am 11. Februar 2016 in das Stipendienprogramm 
GEH DEINEN WEG aufgenommen (siehe S. 35). Einige von ihnen hat der Fotograf 
Norbert Michalke am Folgetag in Berlin für diese Ausgabe der StiftungsWelt porträ-
tiert. Wir haben die Stipendiatinnen und Stipendiaten gefragt, was ihrer Meinung 
nach zur Integration beiträgt. Ihre Antworten stehen jeweils neben den Bildern.

Weitere Informationen 
www.geh-deinen-weg.org  |  www.deutschlandstiftung.net 
www.norbertmichalke.de



» » »   „Die Bereitschaft 
neu zu stiften, ist in 
der Bundesrepublik in 
der Tat sehr groß“, so 

Prof. Dr. Michael Göring in der 
Tagesschau am 23. Februar. An 
diesem Tag präsentierte der Bun-
desverband Deutscher Stiftungen 
traditionell den aktuellen Bestand 
der Stiftungen, die Zahl der Errich-
tungen des Vorjahres und die Stif-
tungsdichte.

Ende 2015 gab es in Deutsch-
land insgesamt 21.301 rechtsfähi-
ge Stiftungen bürgerlichen Rechts. 
Stiften bleibt somit Trend. Hinzu-
gekommen sind bundesweit 583 
neue Stiftungen. Die Stiftungs-
dichte, also die Anzahl der Stiftun-
gen pro 100.000 Einwohner, liegt 
hierzulande bei 26. Die Wachs-
tumsquote beträgt bundesweit 
2,5 Prozent. Besonders der Osten 
zeigt sich dynamisch: In Thüringen 
(5,8 Prozent) und Sachsen (4,5 Pro-
zent) liegt die Wachstumsquote 
über dem Durchschnitt.

Im Vergleich zu den Vorjahren 
hat sich die Zahl der Neuerrichtun-
gen rechtsfähiger Stiftungen bür-
gerlichen Rechts leicht verringert. 
Ein Grund dafür könnte die zuneh-
mende Beliebtheit von unselbst-
ständigen Stiftungen sein, die 
statistisch nicht erfasst sind. Bei 
geringerer Vermögensausstattung 
raten Aufsichtsbehörden und Bun-
desverband zu dieser Alternative.

Wie die Tagesschau, Nachrich-
tenagenturen und viele weitere 
Medien besonders herausstell-
ten, nehmen einige neu gegrün-
dete Stiftungen des vergangenen 
Jahres ausdrücklich die Integration 
von Zugewanderten und den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt in 
den Blick. Sie setzen damit einen 
Schwerpunkt, der klassisch in die 
soziale Ausrichtung von Stiftungen 
einzuordnen ist.

Soziale Zwecke prägen den Stif-
tungssektor in Deutschland beson-
ders. Fast die Hälfte der Stiftungen 
(49,8 Prozent ) hat diese – teilweise 
unter anderen – in der Satzung ver-
ankert. Mehr als jede dritte Stiftung 
bezweckt Bildung und Erziehung 
(35,2 Prozent). Ebenfalls fast jede 
dritte Stiftung (31,5 Prozent) fördert 
Kunst und Kultur. Neu in der Grafik 
zu den Stiftungszwecken (rechts 
unten), die erstmals auf eine ge-
änderte Berechnungsgrundlage 
zurückgeht, sind die Zweckhaupt-
gruppen Sport und öffentliches Ge-
sundheitswesen. Immerhin jede 
zehnte Stiftung weist Sport als Sat-
zungszweck aus. 12,6 Prozent der 
rund 16.000 analysierten Stiftun-
gen nennen das öffentliche Ge-
sundheitswesen.   « « «� Dg

	 neues aus der stiftungsszene

Stiftungen

Jahresstatistik

Die Stiftungslandschaft wächst deutlich
Stiftungen weiten Engagement für Geflüchtete aus
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50 78
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Hamburg bei Stiftungsdichte vorn
Stiftungsdichte 2015, 
Stiftungen pro 100.000 Einwohner  
(rechtsfähige Stiftungen des bürgerlichen Rechts)

Quelle: Umfrage unter den Stiftungsaufsichtsbehörden,  
Stichtag 31. Dezember 2015
DESTATIS, Fortschreibung des Bevölkerungsstandes  
auf der Basis des Zensus 2011, Stichtag 31. Dezember 2014

Weitere Informationen   
www.stiftungen.org/presse
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Mehrfachnennungen möglich, n = 16.483
Quelle: Datenbank Deutscher Stiftungen, Stand Februar 2016

Soziale Zwecke prägen den Stiftungssektor
Verteilung der Stiftungszweckhauptgruppen in Prozent
(rechtsfähige Stiftungen bürgerlichen Rechts)

 Soziale Zwecke 49,8

 Andere gemeinnützige Zwecke 41,2

 Bildung und Erziehung 35,2

 Kunst und Kultur 31,5

 Wissenschaft und Forschung 25,3

 Umweltschutz 12,8

 Öffentliches Gesundheitswesen 12,6

 Sport 10,1

 Privatnützige Zwecke 6,7

 (z.B. Völkerverständigung, Tierschutz)

Soziale Zwecke prägen den Stiftungssektor 
Verteilung der Stiftungszweckhauptgruppen in Prozent (rechtsfähige Stiftungen des bürgerlichen Rechts)

Mehrfachnennungen möglich, n = 16.483
Quelle: Datenbank Deutscher Stiftungen, Stand Februar 2016

Zahl der Stiftungen hat sich seit 2001 verdoppelt
Stiftungsbestand 2001–2015
(rechtsfähige Stiftungen des bürgerlichen Rechts)

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015
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Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen, Bestand jeweils zum 31. Dezember 

Zahl der Stiftungen hat sich seit 2001 verdoppelt 
Stiftungsbestand 2001–2015 (rechtsfähige Stiftungen des bürgerlichen Rechts)

Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen, Bestand jeweils zum 31. Dezember 

Die wichtigsten Stiftungszahlen auf einen Blick  
(rechtsfähige Stiftungen des bürgerlichen Rechts, Stand 23. Februar 2016)

Neuerrichtungen 2015 ................................................................. 583
Stiftungen insgesamt ..............................................................  21.301
Prozentuales Wachstum der Stiftungszahl im Jahr 2015 .................. 2,5
Stiftungen pro 100.000 Einwohner.................................................. 26

Geschätztes Gesamtvermögen in Milliarden Euro...........................100
Geschätzte Ausgaben für satzungsgemäße Zwecke 
in Milliarden Euro ........................................................................... 17 
(davon geschätzt 5 Milliarden Euro aus eigenen Vermögenserträgen)
Stiftungen mit gemeinnützigen Zwecken in Prozent ......................... 95

StiftungsWelt 01-2016   » » »   Stiftungen� 41



Fo
to

s:
 T

im
on

 K
ro

ne
nb

er
g 

(K
ow

ar
k)

, S
eb

as
tia

n 
Sc

hr
am

m
 (V

or
st

an
d)

» » »   „Wer nicht mit eigenen Au-
gen sehen, wahrnehmen, über-
legen und aus den Erfahrungen 
Schlüsse ziehen kann, ist Ver-
lusten, wo nicht der Gefahr des 
Schiffsbruchs, ausgesetzt“, sagte 
der Pädagoge und einer der Grün-
derväter der Polytechnischen Ge-
sellschaft, Adolph Diesterweg. 
Sein Ziel der Persönlichkeitsbil-
dung und der freien Entfaltung 
bringt auch das Anliegen der Poly-
techniker auf den Punkt. Im zwei-
hundertsten Jahr seines Bestehens 
erhält der Verein, dessen Credo 
„Zukunft entdecken“ ist, den Deut-
schen Stifterpreis 2016. Sein tradi-
tionelles Wahrzeichen: der Bienen-
korb als Symbol für Fleiß und Ge-
meinsinn.

Mit dieser Auszeichnung wür-
digt der Bundesverband Deutscher 
Stiftungen das Engagement der 

Polytechnischen Ge-
sellschaft als Stifterin 
der Stiftung Polytech-
nische Gesellschaft, 
der Frankfurter Stif-
tung für Blinde und 
Sehbehinderte sowie 
der Wöhler-Stiftung 
(siehe Kasten) – und 
ehrt damit erstmals 
einen Verein. Die 
Polytechnische Ge-
sellschaft wurde im 
Jahr 1816 gegründet. 
Handwerker, Gelehr-
te, Kaufleute, Juristen 
und Ärzte wollten den 
Neuanfang nach der 

napoleonischen Herrschaft nicht 
allein der Politik überlassen. Mit 
Vielfalt und Tüchtigkeit, dem Wort-
sinn der Polytechnik, beschlossen 
die Bürgerinnen und Bürger, sich 
selbst für Soziales, Kultur und Bil-
dung zu engagieren.

„Scheinbar haben die Polytech-
niker schon bei den Stiftungser-
richtungen geahnt, worauf es in 
Stadtgesellschaften im 21. Jahr-
hundert dringend ankommen wird: 
langfristiges Wirken zugunsten 
von Vielfalt und Zusammenhalt. 

AUSZEICHNUNG

Verein(t) mit Weitblick
Mit der Polytechnischen Gesellschaft erhält am 13. Mai erstmals  
ein Verein den Deutschen Stifterpreis

Deutscher Stifterpreis 2016

Die Polytechnische Gesellschaft als Stifterin

Stiftung Polytechnische Gesellschaft Frankfurt am Main

Die 2005 errichtete Stiftung Polytechnische Gesellschaft ist in den Berei-
chen Bildung, Soziales, Kultur und Wissenschaft aktiv. Ihr Grundkapital von 
rund 400 Millionen Euro wurde durch den Verkauf der Frankfurter Sparkas-
se von 1822, einer weiteren Gründung der Polytechniker, aufgebracht. Pro-
jekte wie der DeutschSommer, die StadtteilBotschafter oder das Diester-
weg-Stipendium (siehe S. 32) stehen dabei beispielhaft für den Einsatz der 
Stiftung für ein lebendiges, engagiertes und buntes Frankfurt. Dabei ist die 
Stiftung selbst zur vorbildlichen Projektschmiede geworden. Viele ihrer Ide-
en fanden ihren Weg weit über Frankfurt hinaus. 

Frankfurter Stiftung für Blinde und Sehbehinderte

Im Jahr 1837 gründeten die Polytechniker die Blindenanstalt, die sie 1940 
in die Frankfurter Stiftung für Blinde und Sehbehinderte überführten. Damit 
blinde und sehbehinderte Menschen am gesellschaftlichen und beruflichen 
Leben teilhaben können, betreibt die Stiftung vier Wohnhäuser mit insge-
samt 47 Mietwohnungen. Über Aus- und Weiterbildungen schult sie Blinde 
und Sehbehinderte zu Audiotechnikern oder Dokumentaren. 

Wöhler-Stiftung 

Die 1846 gegründete Stiftung erinnert an August Anton Wöhler, der annä-
hernd 30 Jahre lang die Polytechnische Gesellschaft leitete und zu deren 
prägendsten Präsidenten gehörte. Zunächst setzte sich die Stiftung für die 
berufliche Bildung mittelloser Frankfurter ein, heute fördert sie die Frank
furter Wöhlerschule. 

www.polytechnische.de  |  www.sptg.de  |  www.sbs-frankfurt.de

Katrin Kowark   
ist Pressesprecherin des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen   
katrin.kowark@stiftungen.org 
www.stiftungen.org/presse 
www.stiftungen.org/stiftungstag
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Für diesen Weitblick ehren wir 
die Polytechnische Gesellschaft 
mit dem Deutschen Stifterpreis 
2016“, so der Vorstandsvorsitzen-
de des Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen, Prof. Dr. Michael 
Göring. „Dass wir damit indirekt 
so verdienstvolle Wegbegleiter der 
Polytechnischen Gesellschaft wie 
Adolph Diesterweg, Johann Wolf-
gang von Goethe und Freiherr vom 
Stein würdigen, ist ausdrücklich 
gewollt.“ 

Der Deutsche Stifterpreis 2016 
wird am 13. Mai in Leipzig im Rah-
men des Deutschen StiftungsTages 
verliehen (siehe Seite 49).   « « «

Vorstand der Polytechnischen Gesellschaft e.V.: Ekkehardt Sättele, Walther von 
Wietzlow (Präsident), Dr. Birgit Sander, Johann-Peter Krommer

Schaffen Sie Leitplanken 
für Ihr Stiftungsvermögen!

Informationen über unsere Stiftungsberatung, Anlagerichtlinien und 
nachhaltige Angebote der Bank für Kirche und Diakonie  
finden Sie unter www.KD-BANK.de/Stiftungsberatung oder rufen 
Sie uns einfach an. Wir beraten Sie gern und freuen  
uns, gemeinsam mit Ihnen die Zukunft Ihrer Stiftung  
zu gestalten.

Bank für Kirche und Diakonie | www.KD-BANK.de
Stiftungskoordinatorin Christiane Wicht-Stieber 
Fon  0231  58444 - 242 | Stiftung@KD-BANK.de

Wir unterstützen Sie dabei.

www.KD-BANK.de/Stiftungsberatung

AA_Muster_210x148_4c-Stiftung-Leitplanken.indd   1 16.03.2015   13:38:16
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» » »   Persönliche Begegnungen 
zwischen Geflüchteten und Men-
schen, die schon lange in Deutsch-
land leben, leisten einen wichtigen 
Beitrag zur Integration. Deshalb 
hat das Bundesministerium für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) am 19. Januar das Bun-
desprogramm „Menschen stärken 
Menschen“ mit einem Volumen 
von 10 Millionen Euro gestartet. 
Das Ziel: Innerhalb kurzer Zeit soll 
eine hohe Zahl von niedrigschwel-
ligen Patenschaften von geflüchte-

ten und hier lebenden Menschen 
organisiert werden, um ein schnel-
leres Ankommen in Deutschland 
zu ermöglichen und Hilfe in vielen 
Fragen des praktischen Lebens zu 
geben. Dabei geht es weder um 
die Aufnahme in private Wohnun-
gen noch um Vormundschaften für 
minderjährige Flüchtlinge. Diese 

Patenschaften können ohne vorbe-
reitende Schulungen übernommen 
werden. Die (volljährigen) Paten 
tragen als Multiplikatoren zugleich 
ganz praktisch dazu bei, Vorurteile 
und Vorbehalte gegenüber geflüch-
teten Menschen abzubauen.

Erfahrene Organisationen  
im Fokus
Jede Patenschaft ist eine sensib-
le Beziehung zwischen zwei oder 
mehr Menschen. Die Begleitung 
von Patenschaften bietet einen ge-
wissen Schutz, dass Abhängigkei-
ten nicht ausgenutzt werden. Zu 
bedenken ist außerdem, dass der 
gute Wille von Paten allein nicht 
immer ausreicht. Tandem-Program-
me brauchen gute Strukturen, um 
Paten bei Bedarf zu unterstützen 
und nicht nur in Krisensituationen 
feste Ansprechpartner anzubieten. 
In der Zivilgesellschaft gibt es be-
reits seit vielen Jahren erfolgreiche, 
von unterschiedlichen Trägern or-
ganisierte Patenschafts- und Men-
torenprogramme. In den meisten 
professionell organisierten Paten-
schaftsprojekten ist ein Standard 
von Qualitätsmerkmalen selbstver-
ständlich. Dieser muss nun auf die 
stark gestiegene Zahl an Projekten 
mit Geflüchteten angewendet wer-

den. Denn die Hilfsbereitschaft in 
der Bevölkerung ist groß. Dabei be-
steht jedoch das Risiko zu unter-
schätzen, was auf Paten zukommt. 
Eine kontinuierliche Beratung, der 
Austausch mit anderen und kom-
petente Ansprechpartner sind un-
erlässlich. Das neue BMFSFJ-Pro-
gramm unterstützt daher die Paten, 
indem es die Engagement-Infra-
struktur der betreuenden Organisa-
tionen stärkt. Es konzentriert sich 
dabei zunächst auf Einrichtungen – 
auch Stiftungen –, die bereits Er-
fahrungen in der Patenschafts- und 
Mentorenarbeit gesammelt haben 
und die diese Strukturen durch ei-
ne zusätzliche finanzielle Unter-
stützung zügig ausweiten können.

200 Euro pro Patenschaft
Als Kooperationspartner des Bun-
desprogramms „Menschen stär-
ken Menschen“ hat der Bundesver-
band Deutscher Stiftungen Mittel 
für die Organisation von 2.000 Pa-
tenschaften erhalten. Diese sollen 
2016 in einem ersten Schritt über 
die 293 Gütesiegel-Bürgerstiftun-
gen in Deutschland initiiert wer-
den. Für jede angestrebte Paten-
schaft erhalten teilnehmende Bür-
gerstiftungen pro Jahr einen Betrag 
von 200 Euro. Bei mindestens 50 
Patenschaften (siehe Kasten) ent-
spricht das demnach einer Sum-
me von 10.000 Euro. Im Rahmen 
der Vorgaben des Programms kann 
über die Verwendung der Mittel 
frei entschieden werden. Der Bun-
desverband Deutscher Stiftungen 

FLÜCHTLINGE

„Menschen stärken Menschen“
Bürgerstiftungen für Tandem-Patenschaften gesucht

Im Rahmen eines neuen Programms des Bundesministeriums für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend organisiert der Bundesverband 

Deutscher Stiftungen gemeinsam mit Bürgerstiftungen 2.000 Paten-

schaften für Geflüchtete.

»» Tandem-Programme 
brauchen gute  
Strukturen, um  
nicht nur in 
Krisensituationen 
feste Ansprechpartner 
anzubieten. 
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Anzeige

empfiehlt, rund 80 Prozent für die 
Ausweitung von Personalstrukturen 
zu verwenden, um die Arbeit der 
Ehrenamtlichen zu unterstützen.

Enge Kooperation
Neben dem Bundesverband Deut-
scher Stiftungen erhält u.a. auch 
die BürgerStiftung Hamburg 
BMFSFJ-Mittel für weitere Paten-
schaften. Ein besonderer Schwer-
punkt liegt dabei auf Mentoring 
und dem Transfer von Know-how in 
der Patenarbeit. Beide Organisatio-
nen planen eine enge Kooperation, 
um die Ressourcen effektiv einzu-
setzen, Doppelarbeiten zu vermei-
den und anderen Stiftungen sowie 
Paten die größtmögliche Unterstüt-

zung zu bieten. Die finanzielle Aus-
stattung des Programms ist nicht 
ausreichend hoch, dessen sind 
sich alle Beteiligten bewusst. Aber 
es ist eine sinnvolle zusätzliche 
Unterstützung für die Organisation 
und Strukturierung der wichtigen 
Patenschaftsarbeit mit Geflüchte-
ten vor Ort. Und eine gute Grund-
lage, um weitere finanzielle Unter-
stützung z.B. durch Unternehmen, 
Spender oder auch Kommunen zu 
generieren. Beim Deutschen Stif-
tungsTag in Leipzig (siehe S. 49) 
findet am 11. Mai von 17.00 Uhr 
bis 18.30 Uhr ein Vernetzungstref-
fen zum Patenschaftsprogramm 
statt.  « « «  � Hg/Re

Patenschaftsprogramm für Geflüchtete

Kriterien für die Teilnahme
»» Bürgerstiftung mit Gütesiegel

»» Erfahrung mit Patenschafts-/Mentorenprogrammen

»» Organisation von mindestens 50 Patenschaften

»» Begleitung der Patenschaften

Ansprechpartner für weitere Informationen 
Ulrike Reichart | ulrike.reichart@stiftungen.org  
Axel Halling | axel.halling@stiftungen.org 
Initiative Bürgerstiftungen 
Telefon (030) 89 79 74-94 und -97 
www.buergerstiftungen.org   
www.menschen-staerken-menschen.de
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» » »   Es war an diesem Samstag
mittag ein unerwartet starkes 
und – insbesondere für langjährige 
Teilnehmer – ein emotional-bewe-
gendes Signal, das von der histo-
rischen Einigung von 195 Staaten 
ausging. Das Pariser Klima-Abkom-
men vom 12. Dezember 2015 setzt 
nicht nur ein Zeichen für mehr Ko-
operation und Multilateralismus, 
sondern vermittelt den Investoren 
der Welt: Die Zeit der fossilen Ener-
gien Kohle, Erdöl und Gas ist bis 
Mitte des Jahrhunderts zu Ende. 
Dekarbonisierung heißt das Zau-
berwort, das schon vor der 21. Ver-
tragsstaatenkonferenz der UN-Rah-
menkonvention (COP 21) durch 

Deutschland beim 
G7-Gipfel auf Schloss 
Elmau gesetzt wor-
den war. Ein Thema, 
das aller Voraussicht 
nach auch beim dies-
jährigen G20-Gipfel 
in China und unter 
der Präsidentschaft 
von Deutschland 2017 
weiter konkretisiert 
wird.

Völkerrechtlich ver-
bindlich werden nun 
die Schrauben von 
mehr Klimaschutzam-
bition, aber auch für 
Solidarunterstützung 
für die meist bedroh-
ten Staaten in den 
nächsten Jahren suk-
zessive nach oben 
gedreht. Warum war 

eine solche Einigung der Weltge-
meinschaft nicht bereits 2009 in 
Kopenhagen zu erzielen? 

Zwei Punkte sind entscheidend: 
Zum einen sind die erneuerbaren 
Energien von der technischen Seite 

und von den Kosten her inzwischen 
eine wirkliche Alternative. Sie wei-
sen weltweit, nicht nur in Deutsch-
land, enorme Zuwächse vor. Zwei-
tens ist angesichts von Wetterex
tremen und Temperaturmessungen 
das Bewusstsein dafür gewachsen, 
welche Gefahr ein „Weiter so!“ bei 
den fossilen Brennstoffen für das 
Klima birgt.

Divestment auch aus  
ökonomischen Gründen 
In den letzten drei bis vier Jahren 
hat es eine Divest-Invest-Bewe-
gung im Bereich von philanthropi-
schen Einrichtungen und Stiftun-
gen, von Kirchen und schließlich 
auch von wichtigen Pensionsfonds 
und Versicherern gegeben. Divest
ment heißt, seine Vermögensan-
lage zu prüfen und die Anlage in 
Kohle, Erdöl und Gas – zumindest 
ab einer gewissen Größenord-
nung – zu ersetzen. Das muss man 

nicht mit erhobenem Zeigefinger 
oder nur aus moralischer Motivati-
on tun. Spätestens jetzt hat dieser 
Schritt auch eine entscheidende 
ökonomische Komponente. Die Be-
schlüsse von Paris stehen für die 
Absicht aller Staaten der Welt für 
eine globale Energiewende. Damit 
werden sich Investitionen in fossi-
le Kraftwerke alsbald schlicht und 
einfach nicht mehr rechnen. Aktu-
ell haben auch die Weltbank und 
die Versicherungsgruppe Allianz 
entschieden, (fast) nicht mehr in 
Kohlekraft zu investieren. Brian Ri-
cketts, der Vorsitzende des Euro-
päischen Stein- und Braunkohle-
verbandes EURACOAL, hat es in ei-
nem Schreiben an seine Mitglieder 
direkt nach der Klimakonferenz in 
Paris so ausgedrückt: Seine Bran-
che werde in Zukunft gehasst und 
geschmäht wie einst die Sklaven
händler.

Wichtig ist das Handeln,  
weniger die Art und Weise
Nun kann man den Weg aus der 
Kohle und anderen fossilen Ener-
gien laut und demonstrativ vollzie-
hen, indem man Teil der Divest-In-
vest-Bewegung oder Mitglied beim 
Europäischen Netzwerk „Engaged 
Donors for Global Equity Europe“ 
(EDGE Europe) wird, wie z.B. die 
Bewegungsstiftung (siehe auch 
S. 76). Doch man kann auch ganz 
diskret und leise vorgehen. Viel-
leicht weil man sich nicht outen 
möchte, dass man bis jetzt noch in 
den Fossilen angelegt hatte oder 

Vermögensanlage

Raus aus der Kohle!
Was die UN-Klimakonferenz in Paris 2015 für die Vermögensanlage  
von Stiftungen bedeutet – ein Plädoyer für Divestment

»» Die Zeit der fossilen 
Energien Kohle,  
Erdöl und Gas ist  
bis Mitte des  
Jahrhunderts zu Ende. 

Klaus Milke   
ist Gründungsstifter und Vorsitzender des 
Vorstands der Stiftung Zukunftsfähigkeit 
in Bonn. Der Autor hat mit der Nichtregie-
rungsorganisation Germanwatch e.V., deren 
Vorstandsvorsitzender er ist, an allen Klima-
gipfeln seit 1995 teilgenommen. Die Stiftung 
Zukunftsfähigkeit veranstaltete hier am 
Rande „Special Dinner“ zu Tabuthemen, um 
den Boden für erfolgreichere Verhandlungen 
zu bereiten.

Weitere Informationen   
www.stiftungzukunft.de  
www.germanwatch.org  
www.edgefunders.org
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Partner nicht öffentlich bloßstellen 
will. Wichtig ist das Tun als solches, 
weniger die Art und Weise! Stiftun-
gen sollten Anlage-Alternativen 
in den Blick nehmen: Wo rechnet 
es sich also mittel- und langfristig 
ökonomisch? Und wo sind die Ri-
siken (auch das Reputationsrisiko) 
nachweisbar geringer?

Da gibt es mittlerweile eine 
Menge Alternativen im Bereich der 
unterschiedlichen Techniken von 
erneuerbaren Energien, der Spei-
chertechnologien, der Energie-
effizienz und der Energieeinspa-
rung. Doch muss noch sehr viel 
mehr passieren – im Bereich der 
Forschung, der Förderpolitik und 
der politischen Rahmensetzun-

gen. Ganz besonders gilt es nun, 
auf die in Paris hervorgehobenen 
Allianzen und Gemeinschaftspro-
jekte zwischen Staaten zu setzen. 
So kündigte der Gigant Indien eine 
große Solar-Allianz an. Südafrika, 
China und Mexiko, aber auch vie-
le kleinere Staaten, wollen bei der 
Energietransformation zulegen. Als 
Gastgeber der nächsten Klimakon-
ferenz im November 2016 baut Ma-
rokko mit Unterstützung von außen 
seine erneuerbaren Energien mit 
bemerkenswert großen Schritten 
aus. Dies gilt für viele Staaten im 
Sonnengürtel, die vor allem auch 
den Vorteil von dezentraler Ener-
gieversorgung sehen.

Zukunftsverantwortung  
von Stiftungen
Noch gibt es offene Fragen bei sol-
chen Investments. Doch sie kön-
nen (und sie müssen) schnell be-
antwortet werden. Dabei gilt es, 
einerseits in großen Volumina zu 
denken, andererseits die Beteili-
gung von Bürgerinnen und Bürgern 
sowie Genossenschaften vor Ort 
im Auge zu behalten. Verstärken 
wir als Stiftungen den Austausch 
über diese Fragen und nehmen wir 
unsere Zukunftsverantwortung als 
wichtiger Teil der Zivilgesellschaft 
wahr!   « « «

Anzeige

Fundraising professionalisieren.Fundraising professionalisieren.
Zum Beispiel mit unserem BFS-Net.Tool XXL. Generieren Sie Spenden im Internet und automatisieren

Sie den Eingang Ihrer Spendenströme direkt auf Ihr Konto. Sie brauchen kein Programm zu installieren

oder Ihre Homepage umzubauen.  

Sprechen Sie mit uns. Wir haben die Lösung. 

Telefon 0221 97356-0 | bfs@sozialbank.de | www.sozialbank.de | www.spendenbank.de
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» » »   „Älter – bunter – anders: 
Demografischer Wandel und Stif-
tungen“ ist das Motto des Deut-
schen StiftungsTages 2016. Erst-
mals ist im Vorfeld ein Diskus-
sionspapier zum Tagungsthema 
erschienen, mit dem sich Teilneh-
merinnen und Teilnehmer auf den 
Kongress vorbereiten können.

Vor welche Heraus-
forderungen stellt der 
demografische Wan-
del Deutschland? Wel-
che Chancen bietet er? 
Wie können sich Stif-
tungen einbringen? 

Diese Fragen be-
leuchtet die kosten
freie Publikation 
„Stiftungen und de-
mografischer Wan-
del. Stiftungshandeln, 
Herausforderungen, 
Empfehlungen“. Zu-
dem liefert das Papier 
aktuelle Daten zum 
Stiftungsengagement, 
die aus einer Befra-
gung des Stiftungs-
Panels des Bundes-
verbandes Deutscher 
Stiftungen resultieren. 
So haben rund 16 Pro-
zent der befragten 
Stiftungen (n = 239) 
den demografischen 
Wandel explizit auf ih-
rer Agenda. Zwei Drit-
tel arbeiten implizit 
daran, indem sie sich 
mit Themen wie fairen 

Bildungschancen, bürgerschaftli-
chem Engagement oder Gesund-
heitsprävention befassen.

Der demografische Wandel ist 
dabei kein neues Feld für Stiftun-
gen: Seit den 1990er-Jahren steht 
er auf der Agenda u.a. der Scha-
der-Stiftung, der Stiftung Weltbe-
völkerung oder dem Berlin-Institut 
für Bevölkerung und Entwicklung. 
Zusammen mit anderen Akteuren 
haben diese und andere Stiftun-
gen dazu beigetragen, dass der 
demografische Wandel inzwischen 
im öffentlichen Diskurs angekom-
men ist.

Stiftungen reagieren mit Pro-
jekten, Programmen und Förder-
schwerpunkten darauf, sind aber 
auch selbst direkt vom demografi-
schen Wandel betroffen: Ihre Mit-
arbeitenden werden älter, es wird 

schwieriger, Nachfolgerinnen und 
Nachfolger für die Gremien zu fin-
den – möglicherweise ändert sich 
sogar die Zielgruppe. Zudem wirkt 
sich der demografische Wandel 
in Deutschland auf das Stiften im 
Allgemeinen aus. Wenn es gelingt, 
mehr Erben zum Stiften zu motivie-
ren, hätte dies nicht zuletzt auch 
positive Effekte auf das Stiftungs-
wachstum.   « « «

PUBLIKATION

Demografischer Wandel und Stiftungen
Erstmals liefert ein Diskussionspapier zum Deutschen StiftungsTag 2016 
Empfehlungen und aktuelle Fakten rund um das Kongressmotto

Handlungsempfehlungen für Stiftungen
»» Prüfen Sie, ob Ihre Satzung in Bezug auf Förderbereiche, Zielgruppen 

oder Regionen Spielraum für neue Schwerpunkte zum Thema demogra-
fischer Wandel lässt.

»» Auch Stiftungen mit vermeintlich nicht betroffenen Zwecken wie z.B. 
Umwelt, Sport oder Kunst und Kultur sollten der Frage nachgehen, 
inwieweit der demografische Wandel ihre Themenfelder beeinflusst.

»» Machen Sie sich bewusst, wie Sie die besonderen Fähigkeiten Ihrer Stif-
tung in Kooperationsprozesse einbringen und Schnittstellen zu Kompe-
tenzen anderer Akteure schaffen. Denken und handeln Sie in Koopera-
tionsketten!

»» Hinterfragen Sie Ihre Vermögensanlage und legen Sie „demografiefest“ 
an, z.B. in Form von altersgerechten Immobilien oder Mehrgeneratio-
nen-Wohnprojekten.

Juliane Metzner   
ist wissenschaftliche Referentin im 
Kompetenzzentrum Stiftungsforschung des 
Bundesverbandes Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen   
juliane.metzner@stiftungen.org
 

Lesetipp   
Bundesverband Deutscher Stiftungen (Hg.): 
Stiftungen und demografischer Wandel. 
Stiftungshandeln, Herausforderungen, 
Empfehlungen. Berlin 2016. ISBN 978-3-
941368-82-8. 48 Seiten. Kostenfrei erhältlich 
unter www.stiftungen.org/shop.  
 
Hinweis: Alle Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer des Deutschen StiftungsTages 2016 
erhalten diese Publikation automatisch per 
Post mit den Tagungsunterlagen. Gefördert 
wurde sie von der Körber-Stiftung, der Robert 
Bosch Stiftung und der ZEIT-Stiftung Ebelin 
und Gerd Bucerius.

kostenfrei
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Europas größter Stiftungskongress mit über 1.600 Teilnehmenden 
sowie namhaften Expertinnen und Experten aus Politik, Wirtschaft, 
Kultur und Zivilgesellschaft

sowie die Ministerpräsidenten a.D. des Freistaates Sachsen 
Prof. Dr. Kurt Biedenkopf und Prof. Dr. Georg Milbradt, 
der Ökonom und Migrationsforscher Prof. Dr. Thomas Straubhaar, 
der Altersforscher Prof. Dr. Dr. h.c. Andreas Kruse, 
der Pfarrer Rainer Eppelmann, 
der Landesbischof Dr. Carsten Rentzing 
sowie die Chefvolkswirte 
Dr. Karsten Junius (Bank J. Safra Sarasin), 
Carsten Klude (M.M.Warburg & CO), 
Dr. Alfred Roelli (Pictet & Cie),
Dr. Gertrud Traud (Landesbank Hessen-Thüringen)

Älter – bunter – anders: 
Demografischer Wandel und Stiftungen

11. bis 13. Mai in Leipzig

Dr. Angela Merkel
Bundeskanzlerin 

Dr. Gerd Müller
Bundesentwick-

lungsminister

Stanislaw Tillich
Ministerpräsident des 
Freistaates Sachsen

Dr. Auma Obama 
Gründerin und Vorsitzende 

Sauti Kuu Foundation

Prof. Dr. 
Richard Schröder

Vorstandsvorsitzender
Deutsche Nationalstiftung

Prof. Dr. Dr. h.c. 
Margot Käßmann 

Botschafterin des Rates der EKD 
für das Reformationsjubiläum 2017

» interessante Kontakte knüpfen
» Anregungen für die Stiftungspraxis
» Fachvorträge und Podien zu aktuellen Themen
»  Treffen der Arbeitskreise, Foren und Expertenkreise
»  Verleihung des Deutschen Stifterpreises 2016
» festlicher Dialog der Stiftungen
» Mitgliederversammlung

Weitere Informationen und Anmeldung unter 
www.sti� ungen.org/sti� ungstag  |  sti� ungstag@sti� ungen.org 
Telefon (030) 89 79 47-53
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StiftungsWelt: Weshalb wurde 
zum 1. Januar 2016 die Deutsche 
StiftungsConsulting GmbH ge-
gründet?
Birgit Radow: Der Bundesverband 
Deutscher Stiftungen bietet sei-
nen Mitgliedern viele kostenlose 

Beratungsservices an, 
insbesondere eine 
intensive Rechtsbe-
ratung. Auch andere 
Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter beraten 
zu vielen Aspekten 
der Stiftungsarbeit. 
Zunehmend merken 
wir aber, dass gerade 
kleine und mittelgro-
ße Stiftungen einen 
deutlich höheren Be-
ratungsbedarf haben, 
als der Bundesver-
band im Rahmen der 
üblichen Beratung er-
füllen könnte.

Stefan Stolte: Ähnlich 
geht es dem Stifter-
verband, der mit sei-
nem Deutschen Stif-
tungszentrum bereits 
umfangreiche Unter-

stützung beim Management und 
bei der Vermögensanlage von Stif-
tungen anbietet, und seine Erfah-
rung aus der langjährigen prakti-
schen Arbeit mit Stiftungen gerne 
als Beratungsangebot verfügbar 
machen möchte.

Von welchem Beratungsbedarf 
sprechen Sie?
Radow: Eigentlich in allen denkba-
ren Bereichen der Stiftungsarbeit. 
Um einige Beispiele zu nennen: 
Eine Stiftung hat einen Fundraiser 
eingestellt, um die Spendenein-
nahmen zu erhöhen. Nach einiger 
Zeit stellt sich heraus, dass nicht 
wesentlich mehr Spenden einge-
gangen sind. Beim Bundesverband 
Deutscher Stiftungen wird dann 
nach besonderen Tipps und Tricks 
für das Fundraising gefragt. Im Ge-
spräch stellt sich heraus, dass die 
Stiftung eigentlich erst einmal klä-
ren muss, für welche Projekte sie 
wie viel finanzielle Unterstützung 
braucht. Und dass sie außerdem 
klären muss, wie diese Projekte 
in der Öffentlichkeit so dargestellt 
werden können, dass potenzielle 
Spender sie verstehen und bereit 
sind, dafür Geld zu geben. 

Stolte: Ein anderes Beispiel: Ei-
ne Stiftung existiert bereits seit 
zehn Jahren. Doch sie merkt, dass 
sich bei ihren Projekten nicht der 
gewünschte Erfolg einstellt. Nö-
tig ist nicht eine kleine Verände-
rung hier und dort, sondern eine 
Überprüfung der Arbeit, des Vor-
gehens – möglicherweise müssen 
neue Schwerpunkte oder sogar ein 
neues Leitbild entwickelt werden. 
Als drittes Beispiel: Eine Stiftung 
ist in den letzten Jahren deutlich 
größer geworden, doch ihre inter-
nen Strukturen, Entscheidungswe-
ge und die Personalentwicklung 
haben nicht Schritt gehalten. Jetzt 
braucht sie Hilfe. Das alles erfor-
dert umfassende Prozesse, bei de-
nen die Deutsche StiftungsConsul-
ting künftig helfen kann. 

An wen richtet sich das neue  
Angebot?
Stolte: Die Deutsche Stiftungs-
Consulting berät und unterstützt 
Stiftungen, Stifterinnen und Stifter, 
Unternehmen und andere Organi-
sationen, denen eine erfolgreiche 
Stiftungsarbeit wichtig ist – unab-
hängig von ihrer Größe.

Wie unterscheidet es sich von 
anderen Beratungsangeboten?
Radow: Die Deutsche Stiftungs-
Consulting ist eine Gemeinschafts-
initiative vom Bundesverband 
Deutscher Stiftungen und vom 
Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft, den beiden größten 

INTERVIEW

Beratung mit Expertise
Praxisnahe und individuelle Unterstützung für Stiftungen, Stifter und 
Unternehmen – ein neues Angebot für den Stiftungssektor

Mit der Deutschen StiftungsConsulting GmbH haben der Bundesver-

band Deutscher Stiftungen und der Stifterverband für die Deutsche 

Wissenschaft nach der Deutschen StiftungsAkademie GmbH eine 

weitere Gemeinschaftsinitiative auf den Weg gebracht. Ein Interview 

mit Birgit Radow und Dr. Stefan Stolte.

Birgit Radow   
ist stellvertretende Generalsekretärin des 
Bundesverbandes Deutscher Stiftungen. 
Sie hat mit Dr. Stefan Stolte die Geschäfts-
führung der Deutschen StiftungsConsulting 
GmbH übernommen. Das neue Beratungs-
unternehmen ist eine gemeinsame Initiative 
des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen 
und des Stifterverbandes für die Deutsche 
Wissenschaft.

Weitere Informationen   
Deutsche StiftungsConsulting GmbH 
Pariser Platz 6  |  10117 Berlin 
Telefon (030) 32 29 82-514 
birgit.radow@stiftungsconsulting.de 
www.stiftungsconsulting.de

im interview
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gemeinnützigen Einrichtungen des 
Stiftungswesens und deshalb un-
abhängig von externen Interessen. 
Damit ist garantiert, dass Berate-
rinnen und Berater die Situation 
von Stiftungen aus eigener Praxis 
kennen, ob als Vorstand, als Ge-
schäftsführung oder als Projektlei-
tung in Stiftungen oder Unterneh-
men. Bei uns arbeiten keine fest 
angestellten Berater, sondern wir 
stellen für jeden Auftrag das geeig-
nete Team zusammen und greifen 
auf ein bundesweites Netzwerk in 
der Stiftungs- und Unternehmens-
welt zu.

Angenommen, eine Stiftung hat 
Beratungsbedarf. Wie sind die  
ersten Schritte des Prozesses?
Radow: Der erste Schritt ist ganz 
einfach: ein Anruf, damit wir klä-
ren können, ob und in welcher 
Weise die Deutsche Stiftungs-
Consulting die Stiftung unter-

stützen kann. Dann geht es erst 
einmal darum, die Ausgangslage 
genauer kennenzulernen und auf 
der Basis den Auftragsumfang und 
den Auftragsinhalt konkretisieren 
zu können.

Wie geht es weiter?
Stolte: Zunächst muss identifiziert 
werden, worin tatsächlich das Pro-
blem besteht. Persönliche Gesprä-
che und Recherchen – kurzum eine 
möglichst präzise Klärung von Fra-
gestellung und Auftrag – ermögli-
chen, dass wir eine bedarfsgerech-
te und an den Bedürfnissen der 
jeweiligen Stiftung orientierte Me-
thode der Zusammenarbeit entwi-
ckeln können. Wir verfolgen dabei 
einen partnerschaftlichen Diskus-
sionsprozess und Lösungsweg. Un-
sere Arbeit endet mit Vorschlägen 
für konkrete und praktisch umsetz-
bare Maßnahmen. Denn wir wollen, 
dass die Stiftung erfolgreich arbei-
ten kann. Zum Abschluss gehört 
immer eine Evaluation, damit die 
Stiftung ihren Erfolg kontrollieren 
kann und die Qualität unserer Ar-
beit gesichert wird.

Ist zu befürchten, dass sich mit 
diesem Schritt der Service des 
Bundesverbandes reduziert?
Radow: Nein, die bisherigen Be-
ratungsleistungen für Mitglieder 
des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen 
bleiben in vollem Um-
fang bestehen und 
selbstverständlich 
weiterhin kostenfrei. 
Wer darüber hinaus 
zusätzliche und in-
dividuelle Unterstüt-
zung wünscht, kann 
sich an die Deutsche 
StiftungsConsulting 
wenden.   « « «
Interview: Kro

»» Wir stellen für jeden 
Auftrag das geeignete 
Team zusammen.

Gruppenvertrag D&O/VHV für Stiftungen im Bundesverband Deutscher Stiftungen

Ihre Ansprechpartnerin:
Gunhild Peiniger, Geschäftsführerin
Telefon +49 (0)40 413 45 32-0
Telefax +49 (0)40 413 45 32-16
gunhild.peiniger@pp-business.de 
Ein Unternehmen der Ecclesia Gruppe.

Wir beraten Sie individuell.

Fordern Sie ein unverbindliches Angebot an. Weitere Infos finden Sie unter: www.pp-business.de
* Höhere Deckungssummen können dem einzelnen Verbandsmitglied jederzeit zu günstigen Prämien angeboten werden.

Wir sind Partner vom

Vermögensschaden-Haftpflichtversicherung
¤ 100.000,- Versicherungssumme

Organhöherdeckung ¤ 1 Mio. Versicherungssumme

D&O-Versicherung
¤ 500.000,- Versicherungssumme*

Gesamtversicherungssumme
¤ 1,6 Mio.

Mitarbeiter- und Organfehler im operativen Bereich

Versicherung nur für Organe der Stiftung bei Auswahl-,
Überwachungs- und Organisationsverschulden

Prämienbeispiel: ¤ 750,- zzgl. 19% VSt.
bei einem Stiftungsvermögen bis ¤ 500.000,-

Anzeige

Dr. Stefan Stolte   
ist Mitglied der Geschäftsleitung des Deut-
schen Stiftungszentrums und – gemeinsam 
mit Birgit Radow – Geschäftsführer der 
Deutschen StiftungsConsulting GmbH.

Weitere Informationen   
stefan.stolte@stiftungsconsulting.de

im interview
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» » »   „Die Zukunft kann man am 
besten voraussagen, wenn man sie 
selbst gestaltet“, so der Informa-
tiker Alan Kay. Das gilt auch, wenn 
es um die Nachfolge im Stiftungs-
vorstand geht. Sich möglichst früh-
zeitig damit auseinanderzusetzen, 
ist eine Empfehlung von Stiftungen 

für Stiftungen – und 
das Ergebnis einer 
Umfrage des Kompe-
tenzzentrums Stif-
tungsforschung.

Ein Jahr Vorlauf
Demnach würden über 
70 Prozent der Befrag-
ten einer anderen Stif-
tung raten, das The-

ma Nachfolge mit einem zeitlichen 
Vorlauf von mindestens einem Jahr 
auf die Agenda zu setzen (n = 184). 
Diese Stiftungen wissen, wovon 
sie sprechen – hat doch die große 
Mehrheit bereits einen oder meh-
rere Vorstandswechsel hinter sich 
(67,9 Prozent). Dabei sind Wechsel 
im Stiftungsvorstand von kleinen 
Stiftungen mit weniger als 1 Million 
Euro Kapital seltener (54,3 Prozent, 
n = 81) als in großen (78,6 Prozent, 
n = 103).

Hohe Zufriedenheit
Insgesamt haben die Befragten die 
bisherigen Wechsel in ihrem Stif-
tungsvorstand positiv erlebt: Über 
70 Prozent sind damit zufrieden 

oder sehr zufrieden (siehe Tabelle). 
Einzig die Bürgerstiftungen urteilen 
signifikant schlechter als die übri-
gen Stiftungen. Die Gründe dafür 
bleiben allerdings im Unklaren.

Anforderungsprofile sind selten
Die Mehrheit der befragten Stiftun-
gen hat dabei kein Anforderungs-
profil für die Position des Vorstan-
des formuliert (69,0 Prozent). Aller-
dings liegen solche Profile häufi-
ger schriftlich vor, wenn es schon 
mindestens einen Vorstandswech-
sel gegeben hat. Von 125 Stiftun-
gen, bei denen dies der Fall ist, hat 
über ein Viertel ein schriftliches 
Profil für alle Vorstandsmitglieder. 
Dieser Zusammenhang ist signifi-
kant – ein Indiz für Lernprozesse. 
Hat dagegen noch nie ein Wechsel 
stattgefunden, gibt es nur in gut 
15 Prozent der Fälle ein Profil für al-
le Vorstandsmitglieder (n = 59).

Bisher zu wenig Austausch
Leider tauschen sich Stiftungen 
zum Thema Nachfolge bislang 
kaum untereinander aus – laut 
Umfrage tun dies nur 16,3 Prozent. 
Mehr Austausch wäre sicher hilf-
reich und auch wünschenswert. 
Positiv hervorzuheben ist dagegen, 
dass über 40 Prozent der befragten 
Stiftungen einen Verantwortlichen 
festlegen, der noch vor Ausschei-
den des Vorstands die Suche nach 
einem Nachfolger in die Hand neh-
men soll. Ein wichtiger Schritt auf 
dem Weg in eine selbst gestaltete 
Zukunft.   « « «�  BF

STUDIE

Vorstand (w/m) gesucht
 Aktuelle Befragungsergebnisse zur Nachfolge im Stiftungsvorstand

Eckdaten der Befragung   
Zeitraum: 22.06.–06.07.2015 
Im StiftungsPanel: 453 Stiftungen 
Rücklaufquote: 40,6 Prozent 
 
Detaillierte Ergebnisse enthält die kosten-
freie Online-Publikation Stiftungsfokus Nr. 6 
„Nachfolge im Stiftungsvorstand“.

Weitere Informationen   
www.stiftungen.org/stiftungspanel 
www.stiftungen.org/stiftungsfokus

 

Mit dem letzten Vorstandswechsel sind über 70 Prozent der befragten  
Stiftungen zufrieden oder sehr zufrieden
Zufriedenheit mit dem Vorstandswechsel
„Bitte bewerten Sie auf einer Skala von 1 bis 5, wie zufrieden Sie mit dem Ablauf des  
(letzten) Vorstandswechsels waren.“

Sehr zufrieden  
+ zufrieden  
(in Prozent)*

Mittelwert n =

Alle Befragten 70,4 2,1 125
Bis 1 Mio. Euro Kapital 61,4 2,3 44
Über 1 Mio. Euro Kapital 75,3 2,0 81
Fördernde Stiftungen 70,6 2,0 51
Operative Stiftungen 73,9 2,1 23
Fördernde und operative Stiftungen 68,6 2,2 51
Bürgerstiftung 51,9 2,6 27
Keine Bürgerstiftung 75,5 2,0 98

*Nennungen der Werte 1 und 2 auf einer 5er-Skala.
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» » »   Für über 600.000 Besuche-
rinnen und Besucher im Jahr ist 
das Deutsche Technikmuseum in 
Berlin-Kreuzberg, Haupthaus der 
gleichnamigen Stiftung, ein Muse-
um für Entdecker. 1982 gegründet, 
zählt es zu den meistbesuchten 
Museen der Hauptstadt und gilt als 
eines der führenden Technikmuse-
en weltweit. Der „Rosinenbomber“ 
an der Fassade des Neubaus (sie-
he Foto) ist zu einem international 
bekannten Wahrzeichen geworden.

Auf dem geschichtsträchtigen 
Gelände des Verkehrsknotenpunk-
tes Gleisdreieck und des Anhalter 
Güterbahnhofs gelegen, lädt das 
Museum zu einer erlebnisreichen 
und lustvollen Reise durch die Kul-
turgeschichte der Technik ein. Auf 
26.500 Quadratmetern bietet es 
faszinierende Ausstellungen zu 
Luftfahrt, Schifffahrt, Schienenver-
kehr, zur Welt der technischen Ver-
netzung und zum Thema Zucker, zu 

Automobilität, Filmtechnik, Com-
putergeschichte, zur Chemie und 
Pharmazie und vielem mehr.

Das Museum vermittelt ein fa-
cettenreiches Spektrum alter und 
neuer Technik und zeigt ihre viel-
seitigen Bezüge zur Kultur- und 
Alltagsgeschichte des Menschen. 
Mit seinen täglichen Vorführungen, 
Besucheraktivitäten und Führun-
gen ist es für Jung und Alt ein be-
liebter interaktiver Lern- und Erleb-
nisort. Der idyllische Museumspark 
mit Mühlen, Teich und Brauerei 
lädt als Oase in der Großstadt zum 
Verweilen ein. 

Im benachbarten Science Cen-
ter Spectrum gilt ausdrücklich 
„Anfassen erwünscht“: Anhand 
von 150 Experimenten zu Physik, 
Technik und Wahrnehmung kön-
nen die Besucher hier spielend 
ihr Geschick erproben, Erkennt-
nisse sammeln und Zusammen-
hänge begreifen – und dabei viel 

Spaß haben. In der Eingangshalle 
beweist das Foucault’sche Pen-
del dem geduldigen Betrachter die 
Drehung der Erde. Weitere Beson-
derheiten sind das Hexenhaus, in 
dem der Orientierungssinn auf die 
Probe gestellt wird, und die Nebel
kammer, in der die natürliche 
Radioaktivität sichtbar wird.

Zur Stiftung ge-
hören zudem zwei 
Sternenhäuser: die 
Archenhold-Sternwar-
te in Berlin-Treptow 
und das Zeiss-Groß-
planetarium in Ber-
lin-Prenzlauer Berg. 
Das Zucker-Museum, 
bis 2012 eine eigen-
ständige Einrichtung 
innerhalb der Stiftung, 
ist inzwischen in das 
Haupthaus des Deut-
schen Technikmuseums 
umgezogen. Seit Dezem-
ber 2015 zeigt hier eine 
neu gestaltete Ausstel-
lung die Vielseitigkeit des Stoffes 
Zucker.
2001 wurden die verschiedenen 
Einrichtungen unter dem Dach der 
Stiftung Deutsches Technikmuse-
um Berlin zusammengeführt – um 
Synergieeffekte zu nutzen und ei-
ne größere Eigenständigkeit zu er-
möglichen. So konnte sich die Stif-
tung als starker Akteur in der Ber-
liner Kulturszene bewähren.   « « «

Stiftungsporträt

Für Entdecker!
Die Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin

Dr. Tiziana Zugaro   
ist Leiterin Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin.

Weitere Informationen   
www.sdtb.de
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Jürgen Mlynek

Wechsel im Kuratoriumsvorsitz der Stif-
tung Brandenburger Tor: Prof. Dr. Jürgen 
Mlynek, seit 2002 Kuratoriumsmitglied, 
folgte am 1. Januar auf den Gründungs
vorsitzenden Prof. Dr. Roman Herzog. Zu-
letzt war Mlynek von 2005 bis 2015 Präsi-
dent der Helmholtz-Gemeinschaft.
www.stiftungbrandenburgertor.de

Thomas Lambusch 

Seit dem 28. Januar führt Thomas Lam-
busch als Vorstandsvorsitzender die 
NORDMETALL-Stiftung. Lambusch ist Prä-
sident des Arbeitgeberverbandes Nord-
metall und löst Wolfgang Würst ab, der 
zwölf Jahre an der Spitze des Gremiums 
stand. Neuer Kuratoriumsvorsitzender ist 
Lutz Oelsner, der auf Gerhard Erb folgt.
www.nordmetall-stiftung.de

Petra Herz

Seit dem 1. März ist Petra Herz Ehrenvor-
sitzende der Joachim Herz Stiftung. Sie 
legte damit das Amt der Vorsitzenden des 
Vorstands nieder. Herz hatte die Leitung 
der Stiftung 2008 nach dem Tod ihres Ehe-
manns Joachim Herz übernommen und 
deren Aufbau, Entwicklung sowie Strate-
gie maßgeblich mitgestaltet.
www.joachim-herz-stiftung.de

Volkmar Heun 

In seiner Sitzung am 15. Januar hat der 
Stiftungsrat der Björn Schulz Stiftung 
Volkmar Heun zum dritten Vorstandsmit-
glied neben Bärbel Mangels-Keil und Götz 
Lebuhn gewählt. Heun kennt die Stiftung 
bereits als Wirtschaftsprüfer. Detlef Jaeni-
cke wurde außerdem zum Vorsitzenden 
des Stiftungsrats gewählt.
www.bjoern-schulz-stiftung.de

Tim Göbel

Die Schöpflin Stiftung richtet sich neu für 
die Zukunft aus: Tim Göbel wurde mit Wir-
kung zum 1. April als geschäftsführender 
Vorstand berufen. Göbel war zuvor Vize-
präsident der Zeppelin Universität Fried-
richshafen. Ehrenamtlich engagiert er sich 
zudem für die Ott-Goebel-Jugend-Stiftung.
www.schoepflin-stiftung.de

Michael Endres

Der Kuratoriumsvorsitzende der Gemein
nützigen Hertie-Stiftung, Dr. Michael End-
res, hat am 7. Dezember das Verdienst-
kreuz 1. Klasse des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland erhalten. Da-
mit wird insbesondere sein Engagement 
für das START-Stipendienprogramm und 
die Hertie School of Governance gewürdigt.
www.ghst.de

John Frederik Ehlerding

Auf eigenen Wunsch verstärkt John Frede-
rik Ehlerding seit dem 16. Dezember den 
Vorstand der Ehlerding Stiftung. Der Sohn 
der beiden Gründungsstifter, der sich 
nach einigen Jahren in der Unternehmens-
beratung derzeit selbstständig macht, will 
sich stärker in die Stiftung einbringen.  
www.ehlerding-stiftung.de

Peter Augustin

Peter Augustin ist seit dem 1. Januar 
Direktor Kommunikation und Internatio-
nale Beziehungen bei der Software AG – 
Stiftung. Er folgt auf Walter Hiller, der der 
Stiftung als Repräsentant erhalten bleibt. 
Zuvor war Augustin als Pressesprecher 
und Leiter Öffentlichkeitsarbeit für die 
Software AG – Stiftung tätig. 
www.software-ag-stiftung.de
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Penelope Willard

Die stellvertretende Direktorin der Fran-
ckeschen Stiftungen zu Halle, Dr. Penelo-
pe Willard, hat am 21. Januar das Bundes-
verdienstkreuz am Bande für ihr Engage-
ment zur Förderung der Franckeschen 
Stiftungen erhalten. Willard hatte die Ge-
schäftsführung 1992 übernommen und ist 
seit 2003 stellvertretende Direktorin.
www.francke-halle.de

Monika Wilhelm 

Seit dem 1. Februar ist Dr. Monika Wilhelm 
Geschäftsführerin der Dr. Rainer Wild-Stif-
tung. Sie verantwortete zuletzt den Fach-
bereich Bionik der Bayern Innovativ 
GmbH. Wilhelm folgt auf Dr. Gesa Schön-
berger, die in die Geschäftsführung des 
Heidelberger Instituts für Theoretische 
Studien gewechselt ist.
www.gesunde-ernaehrung.org

Paul Spies 

Paul Spies hat zum 1. Februar die Leitung 
der Stiftung Stadtmuseum Berlin über-
nommen. Der ehemalige Direktor des 
Amsterdamer Museums leitet zudem das 
Berater- und Kuratorenteam der Eröff-
nungsausstellung im Humboldt-Forum. Er 
folgt auf den kommissarischen Direktor 
und Vorstand Christian Mothes.
www.stadtmuseum.de

Harald Spiegel

Der Stiftungsrat der Wilhelm Sander-Stif-
tung hat Harald Spiegel am 20. November 
zu seinem Vorsitzenden ernannt. Er über-
nimmt das Amt von Dr. Jörg Koppenhöfer, 
der 45  Jahre lang für den Stifter und die 
Stiftung tätig war. Ebenfalls neu im Stif-
tungsrat sind Prof. Dr.med. Thomas Kirch-
ner und Prof. Dr.med. Andreas Mackensen.
www.sanst.de

Frank Schumacher

Der Vorstandsvorsitzende der Sparkasse 
zu Lübeck AG, Frank Schumacher, hat 
zum 1. Januar für ein Jahr den Vorsitz des 
Vorstands der Gemeinnützigen Sparkas-
senstiftung zu Lübeck übernommen. Er 
folgt auf Wolfgang Pötschke.
www.gemeinnuetzige-
sparkassenstiftung-luebeck.de

Max Schön

Max Schön ist seit dem 1. Januar Vor-
standsvorsitzender der Possehl-Stiftung.
Er übernimmt das Amt von Renate Men-
ken, die satzungsgemäß wegen Erreichen 
der Altersgrenze ausgeschieden ist. Schön 
ist Präsident der Deutschen Gesellschaft 
CLUB OF ROME und Mitglied im Nachhal-
tigkeitsrat der Bundesregierung.
www.possehl-stiftung.de

Mario Schulz

Bei der Fachzeitschrift Stiftung&Spon-
soring ist Dr. Mario Schulz seit dem 1. Ja-
nuar verantwortlicher Redakteur gemein-
sam mit Dr. Christoph Mecking. Zuvor war 
Schulz als Redakteur für Wirtschaft und 
Management im Erich Schmidt Verlag tä-
tig. Er verantwortete die Bereiche Compli-
ance, Interne Revision und Consulting.
www.stiftung-sponsoring.de

Wolfgang Reif 

Der Vorstand der Versicherungskammer-
Stiftung hat Wolfgang Reif mit Wirkung 
zum 1. Januar zum Vorsitzenden berufen. 
Reif war zuvor Vorstandsmitglied mehrerer 
Versicherungsgesellschaften, darunter die 
Union Krankenversicherung und die Bayeri-
sche Beamtenkrankenkasse. Er übernimmt 
das Amt von Walter Lechner.
www.versicherungskammer-stiftung.de
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Bayerischer Stifterpreis geht an Kabarettisten

Für sein Engagement zugunsten der Opfer des Syrienkonfliktes 
ist der Kabarettist und Autor Christian Springer am 18. November 
mit dem Bayerischen Stifterpreis‌‌ ausgezeichnet worden. Seit drei 
Jahren unterstützt Springer Menschen in der Krisenregion – von 
direkter finanzieller Hilfe bis hin zur Förderung von Ausbildungs-
plätzen für syrische Mädchen. Die Werner Reichenberger Stif-
tung würdigt mit dem jährlichen Preis in Höhe von 25.000 Euro 
Menschen, die sich in besonderer Weise als Stifter oder Förderer 
engagieren.
www.pro-movere.org

Epke-Stiftung nimmt Arbeit auf

Vermächtnis für die Heimat: Am 1. Februar hat sich die unselbst-
ständige Epke-Stiftung erstmals der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Sie geht zurück auf das verstorbene Ehepaar Ursula und Gott-
fried Epke, das sich sein Leben lang sozial engagiert hat. Noch zu 
Lebzeiten hatten sie testamentarisch verfügt, dass ihr Vermögen 
den Güterslohern zugutekommen solle. Das Vermögen der Stif-
tung unter dem Dach der Bürgerstiftung Gütersloh beläuft sich 
auf rund 3,6 Millionen Euro und ist hauptsächlich in Immobili-
en investiert. Die Epke-Stiftung fördert u.a. die Gütersloher Tafel, 
das Tierheim, den Blindenverein und die Evangelischen Kinder-
gärten in Gütersloh.
www.buergerstiftung-guetersloh.de

Flüchtlingshilfe: 1,5 Millionen Euro für Bildungsprojekt

Für den Ausbau von Kiron, einem Bildungsprojekt für Geflüchte-
te, stellt die Schöpflin Stiftung aus Lörrach insgesamt 1,5 Milli-
onen Euro zur Verfügung. Durch die Förderung kann Kiron in den 
kommenden zwei Semestern 5.000 weitere Studienplätze anbie-
ten. Ziel des 2014 als Social Start-up gegründeten Bildungspro-
jekts ist es, Geflüchteten weltweit einen unbürokratischen Zu-
gang zu Hochschulbildung zu geben sowie die Integration in das 
Gastland zu fördern.
www.schoepflin-stiftung.de

Franziskanerinnen gründen Stiftung

Die Franziskanerinnen von Schönbrunn haben ihr Immobilienver-
mögen in eine Stiftung eingebracht. Mit einem Festakt im Dezem-
ber wurde die offizielle Gründung der Viktoria-von-Butler-Stif-
tung gefeiert. Ihre Geschäftstätigkeit nahm die operative Stiftung 
am 1. Januar auf. Sie ist mit einem Vermögen von 40 Millionen 
Euro ausgestattet. Als kirchliche Stiftung öffentlichen Rechts för-
dert sie vorrangig hilfsbedürftige Menschen sowie die Behinder-
ten-, Jugend- und Altenhilfe. Zusammen mit dem Vorsitzenden 
Markus Tolksdorf bilden Michaela Streich und Markus Holl den 
Vorstand, der zudem das Franziskuswerk Schönbrunn leitet. 
www.viktoria-von-butler-stiftung.de

Frauenrechtlerin gewürdigt

Dr. Gisela Burckhardt hat am 4. März den 
Anne-Klein-Frauenpreis 2016‌‌ erhalten. Die 
Gründerin von FEMNET e.V. setzt sich für 
die sozialen und politischen Rechte von 
Frauen in der globalen Textilindustrie ein. 
Die Auszeichnung der Heinrich-Böll-Stif-
tung ist mit 10.000 Euro dotiert. 
www.boell.de

Soziales
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Schauspielpreis für Lina Beckmann
Die Schauspielerin Lina Beckmann hat am 24. Januar den Ulrich-Wildgruber-Preis‌ in Hö-
he von 10.000 Euro erhalten. Die 34-Jährige gehört seit der Spielzeit 2013/14 dem En-
semble des Deutschen Schauspielhauses Hamburg an. Mit diesem Preis zeichnet die 
NORDMETALL-Stiftung gemeinsam mit dem Förderverein des St. Pauli Theaters Ham-
burg seit 2013 begabte junge Schauspieler aus. 
www.nordmetall-stiftung.de

Deutsch-arabische Filmprojekte ausgezeichnet
Zum vierten Mal hat die Robert Bosch Stiftung den Filmförderpreis für internationale 
Zusammenarbeit‌ an Nachwuchsfilmemacher aus Deutschland und der arabischen Welt 
vergeben. In den Sparten Kurzspielfilm, Animation und Dokumentarfilm gewannen die 
Filmprojekte „Thsweesh“, „Miguel’s War“ und „Four Acts for Syria“ den Förderpreis in 
Höhe von je 70.000 Euro. Die Preisverleihung fand am 14. Februar im Rahmen der Ber-
linale statt. 
www.bosch-stiftung.de

Auszeichnung für Herta Müller 

Mit dem Georg-Meistermann-Preis hat 
die Stiftung Stadt Wittlich am 10. März 
die Schriftstellerin und Literaturnobel-
preisträgerin Herta Müller gewürdigt. Die 
seit über 25  Jahren bestehende Stiftung 
vergibt den mit 10.000 Euro dotierten 
Preis zum Andenken an den Künstler und 
Kulturpolitiker Georg Meistermann und 
sein Engagement für Demokratie und Mei-
nungsfreiheit.
www.wittlich.de

Berenberg Kulturpreis verliehen

Diesjährige Preisträgerin des Berenberg 
Kulturpreises‌ ist die Hamburger Regis-
seurin Luise Kautz. Die Berenberg Bank 
Stiftung von 1990 überreichte ihr den mit 
10.000 Euro dotierten Nachwuchspreis 
am 8. Februar.
www.berenberg.de

KAIROS-Preis für Teodor Currentzis

Der griechisch-russische Dirigent Teo-
dor Currentzis erhält am 8. April den
KAIROS-Preis‌‌ der Alfred Toepfer Stiftung 
F.V.S. Das Preiskuratorium würdigt ihn 
als Ausnahmemusiker und Künstler, der 
sich genreübergreifend und kompromiss-
los den Zwängen des modernen Musikbe-
triebs widersetzt. Currentzis ist Musikdirek-
tor des Opern- und Balletttheaters Perm in 
Russland sowie Leiter des preisgekrönten 
Orchesters Music Aeterna und des gleich-
namigen Chors. Mit einem Preisgeld von 
75.000 Euro gehört die Auszeichnung zu 
den höchstdotierten Kulturpreisen Europas.
www.toepfer-stiftung.de

KULTUR
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BILDUNG

Fachaustausch zur interkulturellen Kommunikation und Bildung

Interkulturelle Kommunikation und Bildung sind Grundpfeiler gelingender Integration. Die 
Koordinierungsstelle des Netzwerkes Stiftungen und Bildung im Bundesverband Deut-
scher Stiftungen möchte Stiftungen aus diesem Themenfeld zu einem Fachaustausch er-
muntern und zusammenbringen. Interessierte können sich bei der Koordinierungsstelle 
unter andrea.ruetzel@stiftungen.org melden. Bei entsprechender Rückmeldung soll ein 
Rahmen für den Austausch geschaffen werden.
www.stiftungen.org/netzwerk-stiftungen-bildung

Lehrkonzepte prämiert

Die Stiftung Polytechnische Gesellschaft 
Frankfurt am Main (siehe auch S. 42) hat 
zum dritten Mal den mit 70.000 Euro do-
tierten Polytechnik-Preis‌ für die Didaktik 
der Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaften und Technik (MINT) verliehen. Im 
Mittelpunkt standen in diesem Jahr her-
ausragende Lehrkonzepte für außerschu-
lische Lernorte. Den Hauptpreis in Hö-
he von 50.000 Euro erhielt Prof. Dr. Katrin 
Sommer von der Ruhr-Universität Bochum. 
Die Stiftung würdigte Sommers Konzept 
„KEMIE – Kinder erleben mit ihren Eltern 
Chemie“, das im Schülerlabor naturwis-
senschaftliche Denk- und Arbeitsweisen 
vermittelt. 
www.sptg.de

Frankfurter Erklärung vorgelegt

Sprache und forschendes Lernen gehören 
zusammen, denn frühe Bildung in den Be-
reichen Naturwissenschaften und Technik 
kann Kindern beim Sprechen lernen hel-
fen. Zu diesem Ergebnis kommen Exper-
ten aus Praxis, Ausbildung und Forschung 
in der am 17. Februar veröffentlichten 
„Frankfurter Erklärung zur frühen sprach-
lichen und naturwissenschaftlichen Bil-
dung“. Sie geht zurück auf die Ergebnis-
se des Frankfurter Fachforums „Sprache 
und Naturwissenschaften“ im März 2015, 
einer gemeinsamen Veranstaltung der 
Stiftung Haus der kleinen Forscher, der 
Baden-Württemberg Stiftung, der Albert 
und Barbara von Metzler-Stiftung sowie 
der Siemens Stiftung.
www.haus-der-kleinen-forscher.de

Ausgezeichnete Ideen für digitale Medien im Unterricht
Wie lassen sich digitale Medien im naturwissenschaftlichen Unterricht sinnvoll einset-
zen? Gute Ideen dafür liefern die am 15. Januar gekürten Preisträger des Wettbewerbs
MINT von morgen‌. Den ersten Platz belegte ein Konzept für Mathematikunterricht in um-
gekehrter Reihenfolge: Die theoretische Einführung in den Stoff erfolgt zu Hause durch 
Erklärvideos, im Unterricht gibt es dann die passenden Übungen. Der mit insgesamt 
8.000 Euro dotierte Schulpreis wird von der Joachim Herz Stiftung und der Initiative 
MINT Zukunft schaffen e.V. vergeben.
www.joachim-herz-stiftung.de

Stiftung Bildung und Gesellschaft 
vergibt Primus-Preis des Jahres 2015 
Das bayerische Projekt „Gebärdenspra-
che an der Schule“ hat den Primus-Preis 
des Jahres 2015‌ gewonnen. Der Gewinner 
wurde durch ein Online-Voting ermittelt 
und erhielt über 3.500 von mehr als 9.300 
Stimmen. Die Stiftung Bildung und Ge-
sellschaft prämierte das Gewinnerprojekt 
mit 5.000 Euro. Auf den zweiten Platz kam 
das hessische Projekt „MENSCH-Men-
toring für Schüler“. Der dritte Preis ging 
nach Baden-Württemberg an den „Schul-
zirkus Lisamartoni“. 
www.stiftung-bildung-und-gesellschaft.de
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WISSENSCHAFT

20 Jahre Dietmar Hopp Stiftung – 68.000 Euro pro Tag
Seit zwei Jahrzehnten fördert die Dietmar Hopp Stiftung Sport, Medizin, Soziales und Bildung in der Metropolregion Rhein-Neckar. 
Rund 500 Millionen Euro hat sie seitdem für ihre vier Förderbereiche ausgeschüttet – das entspricht umgerechnet 68.000 Euro pro 
Tag. Das Geld kam mehr als 1.000 Projekten zugute (wie z.B. dem Universitätsklinikum Heidelberg, dem Deutschen Krebsforschungs-
zentrum, dem Jugendförderprojekt „Anpfiff ins Leben“ und der Aktion „alla hopp!“). Ihr Jubiläum feierte die Stiftung am 17. März mit 
einer Festveranstaltung, in der Stifter Dietmar Hopp die Jubiläumsaktion „Sportvereint“ vorstellte. „20 Jahre Stiftungsarbeit lassen 
mich mit Freude und Stolz zurückblicken und sind zugleich Ansporn, mit unverminderter Kraft weiter in gemeinnützige Projekte zu 
investieren“, so Dietmar Hopp, der 2014 den Deutschen Stifterpreis des Bundesverbandes erhalten hatte. Zum Jubiläum hat die Stif-
tung zudem eine Broschüre herausgegeben, die Einblicke in 20 beispielhafte Projekte gibt und Geförderte porträtiert. Über die eigens 
eingerichtete Jubiläumsinternetseite können dem Stifter online Glückwünsche übermittelt (und auch gelesen) werden.
www.20-jahre-dietmar-hopp-stiftung.de  |  www.20-sportvereint.de 

TIB wandelt sich zur Stiftung

Die Technische Informationsbibliothek (TIB) in Hannover ist seit 
dem 1. Januar eine Stiftung des öffentlichen Rechts des Landes 
Niedersachsen. In ihr wurden zwei bestehende Bibliotheken zu 
einem Informationszentrum zusammengeführt: die Technische 
Informationsbibliothek und die Universitätsbibliothek der Leib-
niz Universität Hannover. „Mit der Stiftungswerdung haben wir ei-
nen langwierigen Prozess erfolgreich beendet: In einer leistungs-
starken und innovativen Stiftung TIB bleiben die effizienten Struk-
turen und die gewachsenen Synergien der beiden Bibliotheken 
auch in Zukunft erhalten“, so TIB-Direktor Uwe Rosemann. Die 
Forderung nach einer selbstständigen Stiftung mit Autonomie 
und Gestaltungsfreiheit habe es bereits seit 2011 gegeben.
www.tib.eu
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Studie: Geldanlage mit Wirkung

In Deutschland wächst die Nachfrage 
nach Finanzprodukten, die neben einer 
Rendite für die Anleger auch gesellschaft-
lich, sozial oder ökologisch positive Wir-
kung versprechen. Das geht aus einer Stu-
die der Bertelsmann Stiftung hervor, die 
den noch jungen Markt des wirkungsori-
entierten Investierens analysiert. Dem-
nach haben sich die Anlagen in diesem 
Bereich seit 2012 verdreifacht. 
www.bertelsmann-stiftung.de

Qualitätssiegel für Treuhänder

Die STIFTUNG GEMEINSAM HANDELN – 
PARITÄTISCHER Stifterverbund NRW, die 
Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein, 
das Stiftungsforum Kirche im Bistum 
Aachen und die Albert-Ludwigs-Univer-
sität Freiburg erhalten zum 1. April das 
Qualitätssiegel für gute Treuhandstif-
tungsverwaltung. Die Zahl der geprüf-
ten Siegelträger steigt damit auf 19. Das 
Qualitätssiegel wurde 2014 vom Bundes-
verband Deutscher Stiftungen initiiert. 
www.stiftungstreuhaender.org 

Medizincontainer mit Dolmetschersystem für Flüchtlinge

Die gesundheitliche Versorgung von Flüchtlingen stellt Städte und medizinische Einrich-
tungen in Deutschland vor Herausforderungen. Um eine fachgerechte Behandlung zu er-
möglichen, müssen auch sprachliche Barrieren überwunden werden. Zu diesem Zweck 
hat die Dorit und Alexander Otto Stiftung der Stadt Hamburg zehn spezielle Container 
im Wert von rund 900.000 Euro gespendet. Die Container verfügen neben einer medi-
zinischen Grundausstattung über ein Dolmetschersystem per Video. Auf diese Weise 
können Dolmetscher für etwa 50 verschiedene Sprachen in die Sprechstunde einge-
bunden werden.
www.dorit-und-alexander-otto-stiftung.de

BMW Group verstärkt Stiftungsengagement 
Die beiden Unternehmensstiftungen der BMW Group, die Eberhard von Kuenheim Stif-
tung und die BMW Stiftung Herbert Quandt, haben sich zusammengeschlossen. Seit 
dem 7. März treten sie gemeinsam unter dem Namen BMW Stiftung Herbert Quandt auf. 
Anlässlich ihres 100-jährigen Jubiläums verdoppelt die BMW Group das Kapital der Stif-
tung von 50 auf 100 Millionen Euro. Außerdem soll die Stiftung jährliche Spenden für ih-
re Arbeit erhalten. Auch die Hauptanteilseigner der BMW Group, Stefan Quandt und Su-
sanne Klatten, unterstützen sie in den nächsten zehn Jahren mit weiteren 30 Millionen 
Euro. Die Stiftung wird einen Eberhard von Kuenheim Fonds entwickeln, um die Themen 
wirkungsorientierte Vermögensanlage und Impact Investing auszubauen. Vorstands
vorsitzender der neuen BMW Stiftung Herbert Quandt ist Dr. Michael Schaefer. Weitere 
Vorstände sind Markus Hipp und Carl-August Graf von Kospoth. Die Stiftung wird die Ar-
beit an ihren bisherigen Standorten in Berlin und München fortsetzen.
www.bmw-stiftung.de

Aktionstag am 1. Oktober

Gemeinsam mit rund 300 Mitgliedsstif-
tungen hat der Bundesverband Deutscher 
Stiftungen in den letzten drei Jahren Milli-
onen von Menschen mit der Idee des Stif-
tens erreicht. Der nächste Tag der Stif-
tungen am 1. Oktober 2016 ist schon fest 
in der Jahresplanung verankert. Ab sofort 
können Stiftungen ihre Aktionen für den 
Tag der Stiftungen in eine Online-Über-
sicht eintragen. Mitgliedsstiftungen des 
Bundesverbandes nehmen kostenfrei teil.
www.tag-der-stiftungen.de/mitmachen

MOSAIK
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DAVID-Preis für drei Stiftungen

Der Deutsche Sparkassen- und Giroverband (DSGV) hat am 
16.  März drei Projekte von Stiftungen der Sparkassen-Finanz-
gruppe mit dem DAVID‌ ausgezeichnet. In der Kategorie „Ope-
ratives Projekt“ siegte die Braunschweigische Stiftung mit ih-
rem Projekt „Die Stadtfinder – Vernetzungskultur neu“. Die Ju-
gendstiftung der Kreissparkasse Göppingen wurde für die Unter-
stützung des Projekts „Jobcoach für Schülerinnen und Schüler 
mit Behinderung“ in der Kategorie „Gefördertes / kooperatives 
Projekt“ ausgezeichnet. Einen Sonderpreis erhielt die Sparkas-
senstiftung Zukunft für den Landkreis Rosenheim für das Projekt 
„Tigerhase“. Mit dem DAVID würdigt der DSGV Stiftungsprojekte, 
die mit geringem Budget eine große Wirkung entfalten.
www.dsgv.de

DBU stellt neue Förderleitlinien vor

Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) in Osnabrück hat 
ihre Förderleitlinien nach einer grundlegenden Evaluation über-
arbeitet. Mit Wirkung zum 1. Januar 2016 hat die Stiftung 13 über-
geordnete Themen in den Fokus gestellt, für die sich modellhaf-
te und lösungsorientierte Vorhaben zum Umweltschutz bewer-
ben können. Zentrale Herausforderungen sieht die DBU vor al-
lem beim Klimawandel, dem Verlust von Biodiversität, im nicht 
nachhaltigen Umgang mit Ressourcen und bei schädlichen 
Emissionen. Daneben werden innovative Projektideen über ei-
ne themenoffene Förderung unterstützt. Am 1. März beging die 
bundesweit größte Umweltstiftung, die seit Anbeginn Mitglied im 
Bundesverband Deutscher Stiftungen ist (siehe S. 69), ihr 25-jäh-
riges Jubiläum.
www.dbu.de
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StiftungsWelt: Herr Oldenburg, Sie 
haben sechs Jahre für das inter-
nationale Fördernetzwerk Ashoka 
gearbeitet. Die 1980 gegründe-
te Organisation fördert in über 80 
Ländern mehr als 3.000 Sozialun-
ternehmer. Wer hat Sie persönlich 
am meisten beeindruckt?
Felix Oldenburg: Das fällt mir sehr 
schwer. Was für ein Privileg, so vie-
le Menschen mit einzigartigen Be-
gabungen zu verbinden: Den Groß-
mut von Friedensnobelpreisträger 
Kailash Satyarthi, der Kinderskla-
ven direkt aus Fabriken befreit 
– und die Industriebosse an den 
Tisch holt. Die Vision von Jimmy 
Wales, der mit der Wikipedia das 
nach investierten Stunden größ-
te Werk der Menschheitsgeschich-
te geschaffen hat. Die Konsequenz 
von Ursula Sladek, deren Elektrizi-
tätswerke Schönau vom Schildbür-
gerstreich zum Vorbild der Ener-
giewende wurden. Den Humor von 
Raul Krauthausen, der aus dem 
Rollstuhl zeigt, wie behindert wir 
im Umgang mit Behinderung sind. 
Aber auch: Alles nur Menschen. 
Heldenverehrung bringt nichts.

Welche Erfahrungen aus dieser 
Zeit werden Ihnen in Ihrer neuen 
Position helfen?

Die meisten fangen mit nichts an. 
Und die erfolgreichsten sind oft 
nicht diejenigen, die am meisten 
Geld auftreiben – sondern diejeni-
gen, die Ressourcen finden, für die 
sie nicht bezahlen müssen. Ich hof-
fe, davon kann ich etwas in meine 
neue Rolle mitnehmen. Und von 
dem Mut, der erforderlich ist, um 
Ideen zu formulieren, deren Zeit 
erst noch kommt. Die Herausforde-
rung liegt ja darin, dass man das 
vorher nicht weiß. Ich glaube, wir 
erleben gerade eine Zeit, in der es 
inmitten der Unsicherheit plötzlich 
viel Raum gibt für mutige Lösungen, 
für Kooperationen über alte Gren-
zen hinweg. Das Möglichkeitsfens-
ter ist weit offen für Stiftungen.

Soziale Innovationen waren bisher 
Ihr Thema. Wie sehen Sie die Rolle 
von Stiftungen?
Genau diesen Mut zu finden und 
zu fördern. Stiftungen sind dabei 
einzigartig kraftvolle Akteure, weil 
sie dort Mut zur Veränderung un-
terstützen können, wo niemand 
anders darauf wetten würde. Aus 
meinem bisherigen Blickwin-
kel konnte ich erleben, wie viele 
Stiftungen hier durch die Instru-
mente der Venture Philanthropy 
noch kompetenter geworden sind. 

Mit rückzahlbaren Finanzierun-
gen könnten viele Stiftungen noch 
mehr mit ihren Mitteln erreichen. 
Innovation ist aber kein Selbst-
zweck. Oft ist Erhalten genauso 
wichtig. Stiftungen können auch 
gegen den Zeitgeist Erreichtes vor 
zerstörerischer Veränderung retten. 
Diese eigentlich nachhaltige Balan-
ce zwischen Verändern und Bewah-
ren spiegelt sich ja schon in der 
Grundstruktur der Stiftung.

Sie haben zunächst bei McKinsey 
& Company, London, Unternehmen 
strategisch beraten. Was bewog 
Sie dazu, anschließend das Sozial-
unternehmertum zu fördern?
Interessant, dass diese Frage so 
oft in Interviews gestellt wird. Prä-
gender waren für mich die Erfah-
rungen des eigenen Start-ups und 
die vielen Jahre danach, in denen 
ich Beteiligungsverfahren für Bür-

Interna
	 aus dem bundesverband deutscher stiftungen

INTERVIEW

„Das Möglichkeitsfenster ist weit offen“
Felix Oldenburg startet am 19. April 2016 als Generalsekretär des 
Bundesverbandes Deutscher Stiftungen – ein Interview

»» Stiftungen sind 
einzigartig kraftvolle 
Akteure, weil sie dort 
Mut zur Veränderung 
unterstützen können, 
wo niemand anders 
darauf wetten würde. 
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ger organisiert habe, vom regio-
nalen Naturschutzprojekt bis zur 
europäischen Zukunftsdebatte 
parallel in allen EU-Ländern. Das 
war eine große Schule in Moderati-
on und Diplomatie – und dem Re-
spekt vor der brillanten Idee, die 
oft aus den unwahrscheinlichsten 
Ecken kommt.

Für Ihre Europäischen Bürgerkon-
ferenzen gab es 2007 den Deut-
schen PR-Preis. Sie haben viele 
Jahre in Brüssel und London ge-
lebt. Sehen Sie sich als Europäer?
Europäer zuerst! Und es kann doch 
nicht sein, dass wir einen europäi-
schen Binnenmarkt für Waren und 
Dienstleistungen haben, aber so 
wenig gute soziale Ideen, die es 
über eine Grenze schaffen. Stiftun-
gen haben hier eine Schlüsselrolle 
– gerade in Zeiten neuer Gefahren 
für den europäischen Geist.

Was reizt Sie jetzt an einer  
Tätigkeit für das Stiftungswesen?
Für fast alle großen Vorhaben, an 
denen ich selbst beteiligt war, ha-
be ich Unterstützung von Stiftun-
gen erfahren. Ich verdanke ihnen 
viel. Für mich fühlt sich der Wech-
sel gar nicht so radikal an. Viele 
Themen nehme ich mit, kenne sie 
aber eher aus der Perspektive der 
Empfänger und privater Unterstüt-
zer, vor allem Unternehmer, die oft 
in der Stiftungsszene noch nicht 
zu Hause sind. Jetzt habe ich die 
Chance, die Sichtweisen zusam-
menzuführen.

Das Magazin CAPITAL führte Sie 
dreimal in der Liste „Deutschlands 
Top 40 unter 40“. Wovon wird der 
Bundesverband profitieren?
Das können wir in einem Jahr be-
sprechen, wenn ich endlich auf 

die Ü40-Partys darf. Meine relative 
Jugend erledigt sich jedenfalls mit 
der Zeit ganz von selbst.

Sie haben Philosophie, Politik- 
und Musikwissenschaften studiert. 
Bringen Sie eine andere Herange-
hensweise mit als z.B. ein Jurist?
Fast wäre ich meinem Vater in der 
Juristerei gefolgt. Aber zum Glück 
gibt es bereits viele brillante Juris-
ten im Bundesverband. Ob das am 
Studium liegt, weiß ich nicht, aber 
ich interessiere mich für den Beginn 
von Ideen, lang bevor sie unsere 
Gesellschaft so gestalten, dass sie 
rechtlich gefasst werden müssen.

Bitte zitieren Sie Ihren Lieblings-
philosophen!
Nicht originell, aber Kant hat mich 
durch mein Studium begleitet: „Der 
bestirnte Himmel über mir, und das 
moralische Gesetz in mir.“ Ein Bild 
mit demselben Titel hängt übrigens 
über meinem Schreibtisch, gemalt 
von einem Maler auf Föhr, wo ich in 
meiner Kindheit gelebt habe.

Sie haben für Ashoka zuletzt bis zu 
4 Millionen Euro im Jahr an Spen-
den eingeworben und noch einmal 
ein Vielfaches an Pro-bono-Leistun-
gen. Wie ist Ihnen das gelungen?
Nicht mir. Jeder Zweite im Team hat 
zuletzt eigene Fundraisingerfolge 
gehabt! Ein Schlüssel ist nach mei-
ner Erfahrung, den ganzen Men-
schen und nicht nur sein Geld 
wertzuschätzen. Und was enorm 
hilft: Wir hatten die richtigen ers-
ten Fürsprecher.

Wie ist Ihr Fundraisingtipp für  
Stiftungen?
Was ich den Social Entrepreneurs 
immer sage: Überlegt zuerst, ob 
und wofür ihr wirklich Geld braucht. 

Oft lässt sich Wachstum auch an-
ders denken. Dann: Überlegt, wel-
ches Geld ihr braucht. Öffentliche 
Hand, Unternehmen, Stiftungen, 
Privatleute, Investoren funktionie-
ren sehr unterschiedlich als Geldge-
ber. Und zuletzt: Überlegt, wie teuer 
das Geld sein darf. Beim Fundrai-
sing geht es nicht um möglichst viel 
Geld, sondern um das richtige.

Zu Ihren Partnern zählten bereits 
die BMW Stiftung Herbert Quandt, 
die Haniel Stiftung, die HIT-Stif-
tung, die Robert Bosch Stiftung, 
die Schweisfurth Stiftung, die Wer-
hahn Stiftung und die Siemens 
Stiftung. Sind Sie gut im Stiftungs-
wesen vernetzt?
Nach der Entscheidung des Vor-
stands des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen 
habe ich spontan vie-
le Dutzend E-Mails 
aus Stiftungen be-
kommen, die sich mit 
mir gefreut haben. Ich 
hoffe, ich kann we-
nigstens einige der Er-
wartungen erfüllen.

Für die Studienstif-
tung haben Sie 2008 
eines der ersten so-
zialen Netzwerke in 
Deutschland, das Dai-
dalosnet, mit aufge-
baut. Sie twittern un-
ter @foldenburg. Wel-
che Bedeutung hat 
Social Media für Sie?
Man muss nicht auf 
jeder Party tanzen. Fa-
cebook zum Beispiel 
benutze ich nur pri-
vat, und viele ande-
re Dienste gar nicht. 
Aber grundsätzlich 

Felix Oldenburg   
beginnt am 19. April 2016 als Generalsekretär 
des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen. 
Der 39-jährige Pionier für Social Entrepre-
neurship arbeitete zuletzt als Europa-Direktor 
von Ashoka in Berlin sowie in Brüssel. 
Daneben gründete er u.a. die Finanzierungs-
agentur für Social Entrepreneurship GmbH 
(FASE). Zuvor war Oldenburg mehrere Jahre 
leitend für die Berliner Denkfabrik IFOK und 
für McKinsey & Company, London, in der 
Strategieberatung tätig. Er hat Philosophie, 
Politik- und Musikwissenschaften in Bonn, 
Tübingen und Oxford studiert. An der George-
town University absolvierte Oldenburg einen 
Executive Master in Policy Management. Er 
lebt mit Frau und zwei Kindern in Berlin.

Weitere Informationen 
gf.sekretariat@stiftungen.org 
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fasziniert mich das Versprechen ei-
ner Technik, die jeden auf der Welt 
zu fast null Transaktionskosten mit 
jedem verbindet. Auch wenn sie 
manchmal das Gegenteil erreicht.

Wie schaffen Sie als Vater von zwei 
Kindern die Balance zwischen 
Familie und Beruf?
Ich trenne nicht so strikt. Gespräche 
an der Sandkiste können sehr effek-
tiv sein. Unsere Generation hat es in 
der Hand zu beweisen, dass wir das 
eine nicht gegen das andere – oder 
gegen andere – ausspielen müssen.

Wofür können Sie sich privat  
begeistern?
Meine zwei kleinen Kinder. Musik. 

Bücher. Schach. Und kürzlich habe 
ich die Gartenarbeit entdeckt.

Haben Sie ein ungewöhnliches  
Hobby? 
Die meisten geben es ja nicht zu: 
Computerspiele. Unfassbar, wie 
gut viele inzwischen sind.

Was bringt Sie auf die Palme?
Pedanterie. Eine schönen etymolo-
gischen Bezug habe ich gerade in 
der Wikipedia gefunden: „Engher-
zigkeit“.

Beim Verband kommen Sie in ein 
50-köpfiges Team. Was möchten 
Sie den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern mit auf den Weg geben?

Wir leben in einer unglaublichen 
Zeit. Trotz aller Herausforderun-
gen: Nie zuvor gab es so viele Men-
schen mit so viel Zeit, Gesund-
heit, Bildung, Mobilität wie heute. 
Für jede und jeden, der Gutes tun 
möchte, ist die Schlüsselfähigkeit, 
andere mitzunehmen. In der Ge-
schäftsstelle sind wir nur wenige, 
aber ich hoffe, dass es uns gelingt, 
uns als Teil verzweigter Netzwerke 
zu sehen, die wir mit Ideen und 
Begeisterung aktivieren können 
– auch über die heutigen Grenzen 
des Stiftungssektors hinweg. Wir 
sind nicht 50. Jede und jeder ist viel 
mehr.   « « «� Interview: kro
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Ein Stiftungsfonds 
für höchste Ansprüche

BKC Treuhand Portfolio 
(WKN/ ISIN: A0YFQ9 / DE000A0YFQ92)

� Hoher Qualitätsanspruch
� Strenges Nachhaltigkeitskonzept
� Defensive Grundstruktur

Das Fazit von RenditeWerk, ein Magazin  
zur Pflege des  Stiftungsvermögens,  
zum BKC Treuhand Portfolio:

„Ein Stiftungsfonds, der  insbesondere bei 
den  Faktoren  Ertragsstärke, Kosten und 
 Nachhaltigkeit überzeugt.“

Unser nachhaltiger Mischfonds  
BKC Treuhand Portfolio  
wurde mit drei weiteren Fonds zum 
Stiftungsfonds des Jahres 2015  
ausgezeichnet.

Kamp 17, 33098 Paderborn · Telefon 05251 121-0 
www.bkc-paderborn.de · info.service@bkc-paderborn.de

Den Verkaufsprospekt und die wesentlichen Anlegerinformationen  
erhalten Sie in deutscher Sprache bei der Bank für Kirche und Caritas  
und der Universal-Investment-Gesellschaft mbH.
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das in Stabilität und Wertentwicklung anderen Anlageformen überlegen  

ist. Der Fonds richtet sich an kirchliche und bürgerliche Stiftungen, die  

eine konservative, langfristige Anlagestrategie verfolgen. So schaffen wir 

bleibende Werte. Gemeinsam mit Ihnen. Und mit großem Erfolg.

www.aachener-grund.de
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und der Universal-Investment-Gesellschaft mbH.



» » »   Spätestens seit 
der letzten großen Fi-
nanzkrise, deren Aus-
wirkungen auch für 
Stiftungen bis heute 
spürbar sind, ist klar: 
Es reicht nicht mehr 
aus, wenn Stiftungen 
ihre Vermögensanla-
gen nach den klassi-
schen Dimensionen 
Rendite und Risiko 
bewerten. Um nach-
haltig erfolgreich zum 
Wohle der Gesell-
schaft agieren zu kön-
nen, benötigen sie ei-
ne Kurskorrektur, die 
sich u.a. in der Neu-
ausrichtung der An-
lagestrategie nieder-
schlagen kann. Einen 
interessanten Ansatz 
hierfür bietet „Impact 
Investing“ – sprich 
„wirkungsorientiertes 
Investieren“. Es er-
gänzt die Vermögens-
anlage um die Dimen-
sion der Wirkung, die 
sozial und / oder öko-
logisch sein kann.

Allerdings stellt 
diese Neuorientierung 
die verantwortlichen 
Stiftungsakteure vor 
einige Herausforde-
rungen. Dazu zählt an 
erster Stelle, dass sie 
zu einem grundlegen-
den Perspektivwechsel 

bereit sind: In den Mittelpunkt rückt 
nämlich die Frage nach der poten-
ziellen Hebelkraft des Stiftungsver-
mögens – also danach, wie das Ver-
mögen zum Motor für gesellschaft-
liche Veränderungen werden kann. 
Denn in Zukunft wird es darum ge-
hen, die Dimension der Wirkung als 
selbstverständlichen Bestandteil 
der Anlage und Verwaltung des Stif-
tungsvermögens zu berücksichtigen 
und sie zur Erhöhung der Gesamt-
wirkung der Stiftung zu nutzen. Da-
für müssen die Verantwortlichen vor 
allem mehr Zeit und Mut mitbringen, 
sich intensiv mit der Thematik ausei-
nanderzusetzen. Doch der Aufwand 
lohnt sich: Im Ergebnis führt dies zu 
einem ganzheitlichen Stiftungsma-
nagement und zu einer Professiona-
lisierung im Stiftungssektor. 

Über das eigene Stiftungsportfolio 
hinaus wirken
Neben der Neuausrichtung der Ver-
mögensanlage können Stiftungen 
weitere wichtige Impulse setzen, 
um zur Entwicklung eines Impact 
Investing-Marktes in Deutschland 
beizutragen. Sie können z.B. gezielt 
Sozialunternehmen mit einem in-
novativen Geschäftsmodell fördern, 
indem sie diese beim Kapazitäts-
aufbau, der Netzwerkbildung oder 
der Strategieentwicklung unterstüt-
zen. Aus Sicht des Impact Investors 
können so neue Investmentmög-
lichkeiten entstehen. 

Zudem bietet sich für Stiftungen 
die Rolle als Vermittler und Bot-
schafter an. Dies gilt sowohl für das 

Verhältnis von Drittem Sektor und 
„klassischer“ Finanzbranche, die 
sich erst zögerlich diesem neuen 
Ansatz öffnet, als auch in Bezug auf 
Politik und (Aufsichts-)Behörden. In 
beiden Fällen können Stiftungen für 
Transparenz sorgen und den Dialog 
stärken. Und nicht zu unterschät-
zen ist das Signal, das Stiftungen 
mit einer Impact Investing-Stra-
tegie in die Gesellschaft senden: 
Wenn Institutionen wie Stiftungen 
wirkungsorientiert investieren kön-
nen, ist dies prinzipiell für jeder-
mann möglich.

Expertenkreis treibt Wissens- und 
Praxistransfer voran
Um vom Reden ins Tun zu kom-
men, wurde 2013 unter dem Dach 
des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen und auf Initiative der 
Eberhard von Kuenheim Stiftung 
der Expertenkreis Impact Investing 
gegründet. Bestehend aus rund 15 
gemeinnützigen Stiftungen, sieht 
sich der Kreis als Plattform und 
Botschafter für die wirkungsori-
entierte („Impact Investing“) und 
satzungszweckkonforme („Missi-
on Related Investing“) Anlage und 
Verwaltung von Stiftungsvermögen. 
Er möchte dazu beitragen, dass 
Strukturen geschaffen werden, die 
es allen Stiftungen ermöglichen, 
wirkungsorientiert zu investieren.  
Und er möchte die Stiftungsland-
schaft für die Wirkung der eigenen 
Vermögensanlage dauerhaft sen-
sibilisieren. Im jüngst verabschie-
deten Mission Statement heißt es: 

Vermögensanlage

Perspektivwechsel eingeleitet
Mit Impact Investing können Stiftungen ihre Anlagestrategie zugunsten 
einer gesellschaftlichen Rendite neu ausrichten. Der Expertenkreis 
Impact Investing im Bundesverband veröffentlicht dazu einen Ratgeber

Mareike van Oosting   
verantwortet bei der Eberhard von Kuenheim 
Stiftung das Projekt „Sinnvestition“. 

Veranstaltungshinweis 
Im Rahmen des Deutschen StiftungsTages 
lädt der Expertenkreis Impact Investing 
zu einer Fachveranstaltung zum Thema 
„Impact Investing für Stiftungen“ ein. Nach 
einer Keynote von Dr. Charly Kleissner, 
einem Pionier der internationalen Impact 
Investing-Szene aus den USA, beleuchten 
Impact Investing-Experten und Autoren des 
neuen StiftungsRatgebers das Thema aus 
verschiedenen Perspektiven. Zudem zeigen 
Sozialunternehmen anhand von Live Pitches, 
wie sich die Wirkung von Stiftungskapital 
entfalten kann.  
Zeit: 11. Mai 2016, 17.00 bis 18.30 Uhr 
Ort: Leipzig, Messehaus | M3

Berenike Wiener   
ist Leiterin Stiftungsmanagement und Corpo-
rate Sector beim Bundesverband Deutscher 
Stiftungen.
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„Unsere gemeinsame Vision ist, 
dass alle Stiftungen die Wirkungs-
dimension als selbstverständli-
chen Bestandteil bei der Anlage 
und Verwaltung ihres Vermögens 
mit berücksichtigen und dieses als 
Hebel zur Erhöhung ihrer Gesamt-
wirkung nutzen.“

Ein erstes wichtiges Ergebnis 
der bisherigen Aktivitäten ist der 
vom Expertenkreis initiierte und 
vom Risikokapitalgeber für sozia-
le Investments BonVenture umge-
setzte MRI-Pilotfonds Bildung. Er 
zeigt, dass Impact Investing nicht 
nur in der Theorie, sondern auch in 
der Praxis funktioniert, und kann 
als Blaupause für künftige Fonds 
dienen. Das Kapital geht an Pro-

jekte und Organisationen im Bil-
dungsbereich, die eine nachweis-
lich positive gesellschaftliche Wir-
kung haben und bereits ein stabi-
les Geschäftsmodell nachweisen 
können. So bietet zum Beispiel der 
Integrationsbetrieb Mobiles Ler-
nen gGmbH ein Leasing-Modell für 
Laptops / Tablets an Schulen und 
fördert dadurch die IT-Bildung – 
und das unabhängig vom Einkom-
men der Eltern.

Ein weiteres Anliegen des Ex-
pertenkreises im Bundesverband 
ist, die Expertise zum Thema Im-
pact Investing im Stiftungswe-
sen zu stärken und den Wissens- 
und Praxistransfer durch gezielte 
Fachinformationen zu fördern. Ein 

Baustein dazu ist der 
neue StiftungsRatge-
ber „Impact Investing.  
Vermögen wirkungs-
orientiert anlegen“. 
Der vom Bundesver-
band Deutscher Stif-
tungen gemeinsam 
mit der Eberhard von 
Kuenheim Stiftung 
und der BMW Stif-
tung Herbert Quandt 
herausgegebene 
Ratgeber wird zum 
Deutschen Stiftungs-
Tag 2016 in Leipzig 
erscheinen und dort 
erstmals präsen-
tiert.   « « «

Johannes P. Weber   
ist im Projekt „Sinnvestition“ der Kuenheim 
Stiftung tätig.  

Gemeinnützige Stiftungen leisten einen wichtigen Beitrag für die Gesellschaft. Eine solide und langfristige finanzielle 

Planung ist für ihre Arbeit unerlässlich. Mit einer individuellen Betreuung, fundiertem Fachwissen und langfristiger 

Ausrichtung betreuen wir Stiftungen seit vielen Jahren sehr erfolgreich. Als unabhängige Privatbank begleiten wir 

sie, um aus Vermögen Werte zu schaffen.

Mit Vermögen Werte schaffen

PRIVATE BANKING · INVESTMENT BANKING · ASSET MANAGEMENT
M.M.WARBURG & CO · Ferdinandstraße 75 · 20095 Hamburg · Telefon +49 40 3282-2400 · www.mmwarburg.com
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	Stiftungen und 
	Stiftungsverwaltungen�

ABISAG TÜLLMANN STIFTUNG FÜR 
KÜNSTLERISCHEN FOTOJOURNALISMUS
Arndtstraße 29
60325 Frankfurt am Main
Telefon (069) 74 97 36
mail@abisag-tuellmann-stiftung.de
www.abisag-tuellmann-stiftung.de

Abisag Tüllmann (1935 Hagen – 1996 
Frankfurt am Main) gehört zu den großen 
Fotografinnen Deutschlands. Ihre bild-
journalistischen Arbeiten beschrieb sie 
selbst als Sozialreportagen. Mit einer do-
kumentarischen und zugleich poetischen 
Art der Fotografie hat sie auch als The-
aterfotografin neue Maßstäbe geschaf-
fen. Ihr Werk in Erinnerung zu erhalten 
ist Ziel der 2008 von Freunden der Foto-
grafin in Frankfurt am Main gegründeten 
Abisag Tüllmann Stiftung. Neben der Un-
terstützung von Ausstellungen und Publi-
kationen des Werkes der Künstlerin wird 
auch der künstlerische Fotojournalismus 
gefördert.

ACHSE STIFTUNG
c/o ACHSE e.V.  |  DRK Kliniken Berlin-Mitte
Drontheimer Straße 39
13359 Berlin
Telefon (030) 330 07 08-0
mirjam.mann@achse-online.de
www.achse-online.de

Rund 4 Millionen Menschen in Deutsch-
land leben mit einer seltenen Erkran-
kung. Von den meist genetisch beding-
ten, chronischen und unheilbaren Krank-
heiten sind besonders viele Kinder be-

troffen. Sie alle sind die „Waisen der Me-
dizin“: Es mangelt an Forschung, Thera-
pien und Medikamente sind kaum vor-
handen. Informationen und Experten 
sind schwer zu finden. Die 2010 gegrün-
dete ACHSE Stiftung unterstützt die Ar-
beit von ACHSE – Dachverband von und 
für Menschen mit seltenen Erkrankun-
gen. Sie will damit das Leben von Betrof-
fenen nachhaltig verbessern. ACHSE e.V. 
berät Betroffene, Angehörige, Ärzte und 
Therapeuten, verbessert Informationen 
zu seltenen Erkrankungen und setzt sich 
im Nationalen Aktionsbündnis für Men-
schen mit seltenen Erkrankungen aktiv 
für eine quantitativ wie qualitativ besse-
re Versorgung für Betroffene ein.

KINDERSTIFTUNG »LESEN BILDET«
Heinz Mölder
Oberstraße 110–124
41460 Neuss
Telefon (0172) 248 22 67
mail@kinderstiftung-lesen-bildet.de
www.kinderstiftung-lesen-bildet.de

Die Kinderstiftung „Lesen bildet“ wur-
de am 09.11.2014 gegründet von Heinz 
Mölder, Vorstandsmitglied der Sparkas-
se Neuss. Die Stiftung hat sich zum Ziel 
gesetzt, drei- bis zwölfjährige Kinder un-
abhängig von ihrer Herkunft für das Le-
sen zu begeistern und damit grundsätz-
lich ihre Bildungschancen zu erhöhen. 

Der Zielgruppe sollen alle Wege zu Zei-
tungen, Zeitschriften, Büchern und digi-
talen Lesemedien offen stehen. Die För-

dermaßnahmen konzentrieren sich auf 
Aktionen und Initiativen in der Landes-
hauptstadt Düsseldorf und im Rhein-
Kreis Neuss. Förderschwerpunkt 2015 
war die Aus- und Weiterbildung mehr-
sprachiger Lesementoren und -paten für 
Kinder der Kriegsflüchtlinge und Migran-
ten aus afrikanischen und arabischen 
Krisenregionen.

STIFTUNG WIRTSCHAFT VERSTEHEN
Markuspfad 3
45133 Essen
Telefon (05241) 818 11 37
info@stiftung-wirtschaft-verstehen.de
www.stiftung-wirtschaft-verstehen.de

Die Stiftung Wirtschaft Verstehen wur-
de 2000 durch das Ehepaar Tina und 
Reinhard M. Beltz errichtet. Sie will das 
Wissen und Verständnis von marktwirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Zu-
sammenhängen insbesondere bei jun-
gen Menschen fördern und verbessern. 
Die Stiftung will dazu beitragen, dass 
diese ihre Zukunft eigenverantwortlich 
mitgestalten können und gesellschaftli-
che Verantwortung übernehmen lernen. 
Ihnen hierfür frühzeitig das notwendige 
Rüstzeug – Wissen, Eigeninitiative und 
auch erste eigene Erfahrungen – zu er-
möglichen, ist das Ziel der Stiftung. Sie 
engagiert sich in der Entwicklung, För-
derung und Durchführung von Projek-
ten und Initiativen – in der Regel in Zu-
sammenarbeit mit Partnern im In- und 
Ausland.

	Freunde des Stiftungswesens�

Juristische Personen

ANYWHERE.24 GMBH
Lindberghstraße 11
82178 Puchheim
Telefon (089) 80 08 49-55
s.letz@anywhere24.com

GUTES STIFTEN GMBH
Rungestraße 17
10179 Berlin
Telefon (030) 55 23 62 40
t.ebermann@gutes-stiften.de

ROBECO/ROBECOSAM AG
Taunusanlage 17
60325 Frankfurt am Main
s.michel@robeco.com

STEINPILZ PARTNER, PARTNERSCHAFT 
VON RECHTSANWÄLTE MBB
Knesebeckstraße 68/69
10623 Berlin
Telefon (030) 88 03 40-0
hogrebe@steinpilz.de

TAYLOR WESSING
Am Sandtorkai 41
20457 Hamburg
Telefon (040) 368 03-0

Mitglieder und Partner

Neue Mitglieder stellen sich vor
Herzlich willkommen im Bundesverband Deutscher Stiftungen!



» » »   „Und so hoffen wir, daß diese Würzburger 
Tagung ein guter Anfang sein möge“, heißt es im Pro-
tokoll der konstituierenden Sitzung des Bundesver-
bandes Deutscher Stiftungen von 1948. Dass daraus 
ein starker Bundesverband erwachsen ist, der die 
Interessen der gemeinnützigen Stiftungen gegenüber 
Politik und Öffentlichkeit wirkungsvoll vertritt, ermög-
lichen inzwischen über 4.000 Mitglieder.

Jeweils in der ersten Ausgabe des Jahres danken wir 
Mitgliedern, die dem Bundesverband bereits seit sehr 
langer Zeit treu sind und die in diesem Jahr ein rundes 
Jubiläum ihrer Mitgliedschaft begehen. Wir wissen das 
Verantwortungsbewusstsein der Mitglieder für ihren 
Verband, das Stiftungswesen und die Idee des Stif-
tens sehr zu schätzen. Herzlichen Glückwunsch zum 
Mitgliedschaftsjubiläum!   « « «

60 Jahre Mitglied

Bremer Sparer-Dank. Stiftung der Sparkasse in 
Bremen, Bremen  |  Distriktspitalstiftung, 

Sonthofen  |  Erzbischöfliches Ordinariat München, 
München  |  Hospitalstiftung zum Heiligen Geist, 

Wangen im Allgäu  |  Stadt Überlingen

50 Jahre Mitglied

B. BRAUN-STIFTUNG, Melsungen  |   
Dr. Georg Schäfer-Jugendstiftung, Schweinfurt  |  Elly 
Heuss-Knapp-Stiftung Deutsches Müttergenesungs-
werk, Berlin  |  Ernst und Claere Jung Stiftung Stade, 

Stade  |  Schaeffler FAG Stiftung, Schweinfurt

40 Jahre Mitglied

Carl Friedrich von Siemens Stiftung, 
München  |  Friedrich-Thieding-Stiftung des Hart-
mannbundes – Verband der Ärzte Deutschlands 

e.V., Berlin  |  Hansestadt Lüneburg  |  Prinzessin Kira 
von Preußen Stiftung, Berlin  |  Wilhelm Carstens 

Gedächtnis-Stiftung, Hamburg  |  Wilhelm Sander-
Stiftung, München

25 Jahre Mitglied

Albert und Loni Simon Stiftung, Bodenheim  |   
Alwine-Schäfer-Gedächtnisstiftung, Deisenhofen  |   

Anny-Böhme-Gedächtnis-Stiftung, Hamburg  |  Daimler 
und Benz Stiftung, Ladenburg  |  Deutsche Bundes-
stiftung Umwelt, Osnabrück  |  Evang.-Luth. Pfrün-

destiftungsverband in Bayern, München  |  Evangeli-
sche Schulstiftung in Bayern, Nürnberg  |  GeoUnion 

Alfred-Wegener-Stiftung, Potsdam  |  Gerhard-Fieseler-
Stiftung, Kassel  |  Hans und Helga Eckensberger-
Stiftung, Braunschweig  |  Hans-Böckler-Stiftung, 

Düsseldorf  |  Heinz und Gisela Friederichs Stiftung, 
Frankfurt a.M.  |  Horstmann Stiftung, Elsbethen 

(Österreich)  |  Internationale Bachakademie Stutt-
gart, Stuttgart  |  Karl Fix-Stiftung, Landau in der 

Pfalz  |  Karl-May-Stiftung, Radebeul  |  KSB-Stiftung, 
Stuttgart  |  Kunststiftung NRW, Düsseldorf  |  Kura-
torium Deutsche Altershilfe Wilhelmine-Lübke-Stif-

tung e.V., Köln  |  Max-Traeger-Stiftung, Frankfurt 
a.M.  |  Schulstiftung der Erzdiözese Freiburg, Freiburg 
im Breisgau  |  St. Petri Domgemeinde, Bremen  |  Stif-

tung Kaufmannshof Hanse, Köln  |  Stiftung Nieder-
sächsischer Volksbanken und Raiffeisenbanken, 

Hannover  |  Stiftung Stadt Wittlich, Wittlich  |  Stiftung 
Westermann-Westdorp, Essen  |  Vereinigte Domstifter 
zu Merseburg und Naumburg und des Kollegiatstifts 
Zeitz, Naumburg  |  Wilhelm Vaillant-Stiftung, Mün-

chen  |  Wüstenrot Stiftung, Ludwigsburg

Mitglieder

Danke für die Treue!
Seit 25, 40, 50 oder 60 Jahren Mitglied im Bundesverband:  
Die Mitgliedschaftsjubilare 2016
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Die Premiumpartner des Bundesverbandes

Allianz Pension Consult GmbH
Kontakt 
Sebastian Sattler
Marienstraße 50  |  70178 Stuttgart
Telefon (0711) 663-1284  |  Fax -81284
s.sattler@allianz.de
apc.allianz.de

» » » Die Allianz kümmert sich um stabile und 
sichere Erträge für Ihre Stiftung. Seit 125 Jah-
ren unterstützen wir diejenigen, die sich mu-
tig für ihr Ziel engagieren. Ob Asset-, Vorsor-
ge- oder Versicherungslösung – die Allianz 
Pension Consult GmbH findet für die Bedürf-
nisse Ihrer Stiftung die passende Lösung. Wir 
bieten Ihnen maßgeschneiderte Konzepte zu 
einer sicheren, auf die Satzungsverpflichtun-
gen abgestimmten Kapitalanlage. So haben 
wir z.B. in Zusammenarbeit mit dem Bundes-
verband StiftungsInvest entwickelt, wofür Mit-
glieder Sonderkonditionen erhalten. Es zeich-
net sich durch stabile attraktive Ausschüttun-
gen bei höchster Ausfallsicherheit und gerin-
gen Wertschwankungen aus. Die überragende 
Finanzstärke und die professionelle Kapital-
anlage machen die Allianz zu einem verlässli-
chen Partner für Ihre Stiftung.

Bank J. Safra Sarasin  
(Deutschland) AG

Vermögensanlage 
Kontakt 
Detlef Lau  |  Institutionelle Kunden
Taunusanlage 17  |  60325 Frankfurt am Main
Telefon (069) 71 44 97-352  |  Fax -199
detlef.lau@jsafrasarasin.com
www.jsafrasarasin.de

» » » Die Bank J. Safra Sarasin agiert mit ei-
ner konsequent nachhaltigen Ausrichtung. An 
weltweit 30 Standorten beschäftigt die Gruppe 
mehr als 2.100 Mitarbeiter. Sie wurde von der 
Welt / Welt am Sonntag im Rahmen der Unter-
suchung „Die Elite der Stiftungsexperten“ mit 
der goldenen Pyramide für besonders heraus-
ragende Beratungsqualität im Stiftungswesen 
ausgezeichnet. In der J. Safra Sarasin-Gruppe 
wird das Vermögen von über 100 Stiftungen 
verwaltet. Die Bank berät Stiftungen in Fragen 
der Administration sowie in der Vermögensver-
waltung. Die speziell für deutsche Stiftungen 
konzipierten Produkte, z.B. Fonds (Sarasin-
FairInvest) und andere banknahe Dienstleis-
tungen, erhalten Mitglieder des Bundesver-
bandes Deutscher Stiftungen zu Sonderkondi-
tionen. 

DATEV eG
Kontakt 
Manuela Spinger
Paumgartnerstraße 6–14  |  90329 Nürnberg
Telefon (0911) 319 33 07
manuela.spinger@datev.de
www.datev.de

» » » Die DATEV eG zählt zu den größten Infor-
mationsdienstleistern und Softwarehäusern in 
Europa. Seit 1966 nutzen Steuerberater, Wirt-
schaftsprüfer, Rechtsanwälte und mittelstän-
dische Unternehmen die Lösungen der DATEV. 
So bietet DATEV unter anderem ein Branchen-
paket für Stiftungen an, welches auf dem Stan-
dardkontenrahmen (SKR49) basiert. Mit der 
Kostenrechnung können Stiftungen den Nach-
weis der Mittelherkunft und -verwendung er-
bringen und einzelne Treuhandvermögen und 
geförderte Projekte voneinander abgrenzen. 
Mit dem Spendentool lassen sich Spender ver-
walten und Spendenquittungen erzeugen. Der 
Steuerberater ist dafür der richtige Ansprech-
partner.

Deutsche Bank
Deutsche Bank Wealth Management
Kontakt 
Dietmar Wischnewski
Kompetenz-Zentrum Stiftungen
Taunusanlage 12  |  60325 Frankfurt am Main
Telefon (069) 910-362 31
dietmar.wischnewski@db.com

» » » Mit 340 Milliarden Euro verwaltetem Ver-
mögen weltweit (Stand: 30. September 2015) ist 
das Wealth Management der Deutschen Bank 
einer der großen Vermögensverwalter, insbe-
sondere in Deutschland. 
Das Wealth Management bietet besonders 
Privatanlegern und Institutionen eine breite 
Palette an traditionellen und alternativen 
Investmentlösungen und steht für eine ganz-
heitliche Betreuung wohlhabender Privatanle-
ger, Family Offices und Stiftungen.

Evangelische Bank eG
Kontakt
Dr. Franziska Nocke
Seidlerstraße 6  |  34117 Kassel
Telefon (0561) 78 87-1300  |  Fax -4670

» » »   Die Evangelische Bank eG ist ein genos-
senschaftlich organisiertes, nachhaltiges Kre-
ditinstitut. Als moderner Finanzdienstleister 
bietet sie Spezial-Know-how und umfassende 
Finanzlösungen für den kirchlich-diakonischen 
und sozialen Bereich. Dazu zählt ein kompe-
tentes Stiftungsmanagement von der Grün-
dung bis zur professionellen Verwaltung des 
Stiftungsvermögens. 
Mit einer Bilanzsumme von 7 Milliarden Eu-
ro stellt die Evangelische Bank die größte 
Kirchenbank dar und zählt zu den zehn größ-
ten Genossenschaftsinstituten in Deutschland. 
Als nachhaltig führende Kirchenbank Deutsch-
lands ist sie ein spezialisierter Finanzpartner 
der Kirchen, Diakonie, Caritas, Freien Wohl-
fahrtspflege und der Sozialwirtschaft. Rund 
500 Mitarbeiter betreuen bundesweit etwa 
19.000 institutionelle Kunden und ca. 72.000 
private Kunden an 16 Standorten. 

GLS Bank
Kontakt 
Rebecca Weber, Vermögensmanagement
Telefon (0234) 57 97-54 92  |  Fax -51 40
rebecca.weber@gls.de
www.gls.de/vermoegensmanagement

» » » Als erste sozial-ökologische Bank der 
Welt setzt die GLS Bank konsequent auf Nach-
haltigkeit und Transparenz. Die GLS Bank be-
gleitet Stiftungen seit mittlerweile 40 Jahren, 
immer mit dem Ziel, das Stiftungsvermögen 
auch als gesellschaftliches Gestaltungsmittel 
einzusetzen. Im Rahmen unserer Beratung bie-
ten wir ausschließlich Vermögensanlagen an, 
die sich im Einklang mit Ihrem Stiftungsauftrag 
und den Ihrer Stiftungsidee zugrunde liegen-
den Werten befinden. Die Anforderungen an 
das Stiftungsportfolio nach Sicherheit, Verfüg-
barkeit und ökonomischer Rentabilität werden 
dabei gezielt berücksichtigt. Im Sinne des Mis-
sion Investing beraten wir Sie auch gerne bei 
der Identifikation von Anlagen, die Ihren Stif-
tungszweck aktiv befördern.
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VESCORE
Kontakt
Frank Wettlauffer  
Leiter Institutionelle Kunden Deutschland
Freie Strasse 90 
4051 Basel (Schweiz)
Telefon +41 58 7020 480
frank.wettlauffer@vescore.com

» » » Die Beratung und Betreuung deutscher 
Stiftungen im Bereich nachhaltiger Kapitalan-
lagen ist ein Schwerpunkt der Vescore AG. Das 
aus der Notenstein Asset Management hervor-
gegangene Unternehmen verfügt über langjäh-
rige Kompetenzen auf den Gebieten nachhalti-
ge und quantitative Investments. Vescore, ein 
Unternehmen der Raiffeisen Schweiz, beschäf-
tigt 190 Mitarbeitende und betreut Vermögen in 
Höhe von 13 Milliarden Euro. 
Ansprechpersonen sind unsere langjährigen 
Stiftungsexperten Sonja Gebhard und Frank 
Wettlauffer. Für die nachhaltigen Investments 
sind Andreas Knörzer und sein seit vielen Jah-
ren eingespieltes Team verantwortlich. 
Mitglieder des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen erhalten Sonderkonditionen bei ih-
ren Kapitalanlagen.

Weberbank Actiengesellschaft
Unabhängige Vermögensverwaltung
Kontakt
Karin Kohler
Hohenzollerndamm 134  |  14199 Berlin
Telefon (030) 89 79 8-176  |  Fax -599
karin.kohler@weberbank.de
www.weberbank.de

» » » Die Hochachtung vor dem, was Men-
schen geleistet haben, beeinflusst jede 
Entscheidung. Die nachhaltige Anlagephiloso-
phie der Weberbank, die den Werterhalt und 
langfristigen Erfolg in den Mittelpunkt ihrer 
Arbeit stellt, entspricht dem Wesen der meis-
ten Stiftungen. Mit individueller Beratung und 
Zeit für ein Gespräch erarbeitet die Weberbank 
gezielt Chancen für den Erhalt und das Wachs-
tum des Vermögens ihrer Kunden. Die Weber-
bank ist als Privatbank in allen Bereichen rund 
um das Thema Finanzen hervorragend aufge-
stellt. Kompetenz und Klasse, Unabhängigkeit 
und Objektivität sowie Maßarbeit und Indivi-
dualität sind die Eckpfeiler ihres Erfolges.

KPMG AG  
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

Wirtschaftsprüfung, Steuerberatung und  
allgemeine Stiftungsberatung
Kontakt 
Sascha Voigt de Oliveira
Klingelhöferstraße 18  |  10785 Berlin
Telefon (030) 20 68 44 66  |  Fax 0180 21 19 91-06 22
svoigtdeoliveira@kpmg.com
www.kpmg.de/stiftungen

» » » KPMG ist ein Firmennetzwerk mit mehr 
als 162.000 Mitarbeitern in 155 Ländern. Auch 
in Deutschland gehört KPMG zu den führen-
den Wirtschaftsprüfungs- und Beratungsunter-
nehmen.
KPMG ist seit Jahrzehnten eng mit dem Stif-
tungssektor verbunden. Reinhard Goerdeler, 
Gründungsmitglied unserer Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft, faszinierte das Stiftungs-
wesen schon im Studium. Später war er auch 
Vorsitzender des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen. Dieser Tradition fühlen wir uns ver-
pflichtet. Wir wissen, was Stifter bewegt und 
wie wichtig ihr Engagement für die Gesellschaft 
ist. Neben fachlichem Know-how verfügen un-
sere Spezialisten über umfangreiche Branchen-
kenntnisse und langjährige Erfahrung in der 
Beratung von Stiftungen und Stiftern.

Pictet-Gruppe
Kontakt
Frank Böhmer
Pictet Asset Management
Neue Mainzer Straße 1
60311 Frankfurt am Main
Telefon (069) 79 50 09-24  |  Fax -49
www.pictet.com

» » » Die 1805 in Genf gegründete Pictet-
Gruppe zählt heute zu den führenden unab-
hängigen Vermögensverwaltern Europas. Die 
von ihr verwalteten und verwahrten Vermögen 
beliefen sich Ende Dezember 2014 auf rund 
362 Milliarden Euro. Die Pictet-Gruppe ist ein 
ausschließlich von derzeit sieben Eigentümern 
geführtes Unternehmen, deren Grundsätze 
bezüglich Eigentumsübertragung und Nachfol-
geregelung sich seit Gründung nicht verändert 
haben. Diese Grundsätze bilden die Basis für 
eine kollegiale Geschäftsführung und einen 
ausgeprägten Unternehmergeist. Darüber hin-
aus führen sie zu einer auf Langfristigkeit aus-
gelegten Geschäftsstrategie, einem nachhal-
tigen Engagement der Teilhaber sowie einem 
vorsichtigen Risikomanagement.

Sal. Oppenheim jr. & Cie. AG & Co. KGaA
Stiftungsspezifische Vermögensverwaltung, 
Beratung von Stiftern und Stiftungen
Kontakt
Stephan George
Direktor Stiftungsmanagement
Telefon (0221) 145-19 17
stephan.george@oppenheim.de
www.oppenheim-stiftungen.de

» » » In der Vermögensverwaltung betreut und 
berät das traditionsreiche Bankhaus Stifter, 
Stiftungen und kirchliche Institutionen. Mit 
einem einzigartigen Investmentprozess, der 
private und institutionelle Anforderungen glei-
chermaßen berücksichtigt, sowie produktun-
abhängiger Beratung richtet sich Sal. Oppen-
heim ganz an den besonderen Bedürfnissen 
seiner Kunden aus. In der Tradition eigenen 
gesellschaftlichen Engagements ist nachhalti-
ges und ethisch verantwortungsvolles Investie-
ren für Sal. Oppenheim gelebte Praxis.
Für ihre Expertise in der stiftungsspezifischen 
Vermögensanlage und in der Beratung von Stif-
tern wurde die Bank vielfach ausgezeichnet. 
So führt Sal. Oppenheim seit sechs Jahren die 

„Ewige Bestenliste“ im Stiftungsmanagement 
des Fachmagazins FUCHSBRIEFE an.

Stiftungspartner-Suche
Rund 230 Stiftungspartner des Bundes-
verbandes Deutscher Stiftungen finden 
Sie über die Stiftungspartner-Suche 
unter www.stiftungen.org/stiftungs-
partner. Stiftungspartner sind als kom-
merzielle Freunde des Stiftungswesens 
Mitglied im Bundesverband und haben 
sich auf die spezifischen Anforderun-
gen von Stiftungen eingestellt. Recher-
chieren Sie online nach Dienstleis-
tungen für kleine, mittlere und große 
Stiftungen, sortiert nach Bundeslän-
dern, sowie nach Sonderkonditionen 
für Mitglieder.

Weitere Informationen   
berenike.wiener@stiftungen.org 
Telefon (030) 89 79 47-45

Fo
to

: r
aw

pi
xe

l.c
om

 /
 fo

to
lia

.c
om



Fo
to

: p
riv

at

» » »   Eine Absage ist nie schön, 
und das gilt für beide Seiten: Für 
den Absender, denn er weiß, dass 
er Menschen enttäuschen muss 
und Hoffnungen zunichtemacht. 
Und natürlich für den Empfänger, 
denn sein Anliegen wird abgewie-
sen. Aber Absagen gehören zum 
Alltagsgeschäft einer Stiftung, 
egal welcher Größe und unabhän-
gig davon, ob fördernd oder ope-
rativ. Wie also geht man am bes-

ten damit um? Absagen von Stif-
tungen sollten:
»	 in der Sache klar und in der 

Form freundlich sein,
»	 möglichst auf das individuelle 

Anliegen eingehen,
»	 ggf. Erfolg versprechende Alter-

nativen nennen und
»	 der Stiftung nicht (zu) viel Arbeit 

verursachen.

Eindeutige Informationen  
vorhalten
Die „richtige“ Absage beginnt 
schon, bevor eine Anfrage über-
haupt eintrifft. Denn viel Arbeit lässt 
sich vermeiden, wenn eine Stiftung 
eindeutige Informationen zu den 
Voraussetzungen einer Förderung 
öffentlich bereitstellt – am bes-
ten auf der eigenen Website und 
dort so, dass es für jeden Besucher 
leicht zu finden ist. Ziel sollte es 

Service
	T ipps und Beratung für Stiftungen zu Management, Recht und Finanzen

Stiftungskommunikation

„Richtig“ absagen
Was Stiftungen beim Absagemanagement beachten sollten

INTERVIEW

Rechtliche Aspekte bei Absagen
Fragen an Dr. Verena Staats, Justiziarin im Bundesverband Deutscher Stiftungen

StiftungsWelt: Eine Stiftung möch-
te für ihre Absage kein Standard-
schreiben versenden, sondern die 
Entscheidung begründen. Worauf 
sollte sie achten?
Verena Staats: Bei der Formulie-
rung sollten sich Stiftungen an die 
eigenen Vergabekriterien halten, 
die sie in ihren Förderrichtlinien 
oder -bedingungen aufgestellt ha-
ben. Zum Teil lassen sich Kriterien 
auch aus der Satzung ableiten. Die 
Absage kann dann auf die Nicht
erfüllung eines oder mehrerer Kri-

terien gestützt werden. Sollte der 
Antragsteller bzw. die Antragstelle-
rin alle Kriterien erfüllen, kann die 
Stiftung ihre Entscheidung auch 
allgemein mit der hohen Zahl der 
Antragsteller begründen.

Inwieweit besteht die Gefahr, dass 
nach einer Absage rechtliche 
Schritte eingeleitet werden?
Immer wieder steht die Sorge im 
Raum, dass die Ablehnung eines 
Antrages eine Diskriminierung im 
Sinne des Allgemeinen Gleichbe-

handlungsgesetzes (AGG) bedeutet. 
Ein Verstoß gegen das Benachteili-
gungsverbot (z.B. ethnische Her-
kunft, Geschlecht, Behinderung) 
kann zur Folge haben, dass der oder 
die Benachteiligte im Klagewege 
die Beseitigung der Beeinträchti-
gung verlangen kann oder einen 
Schadensersatzanspruch hat. Doch 
das AGG dürfte in vielen Fällen kei-
ne Relevanz haben, da Antragsteller 
meist Institutionen und nicht natür-
liche Personen sind. Nur Letztere 
können sich auf das AGG berufen.

Wie sieht das bei Stipendien aus?
Stiftungen sollten bei ihren Stipen-
dienausschreibungen diskriminie-
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sein, folgende Fragen schnell klä-
ren zu können: Nimmt diese Stif-
tung überhaupt Anfragen bzw. An-
träge von außen entgegen, ist sie 
also operativ und/oder fördernd 
tätig? Wenn eine Anfrage grundsätz-
lich möglich ist, geht es im nächs-
ten Schritt um deren Vorab-Manage-
ment: Welche Form und welchen 
Umfang einer Anfrage erwartet die 
Stiftung? Zu welchem Thema, in 
welchem Zeitraum, für welches Pro-
gramm oder welchen Wettbewerb 
werden Anfragen akzeptiert? Was 
sind deren Voraussetzungen? Gibt 
es spezielle Formulare dafür? Wel-
che Zielgruppen sind angesprochen 
(z.B. ehrenamtliche Initiativen, Stu-
dierende, Wissenschaftler etc.), und 
welche gar nicht (Negativliste)?

Zwischen Anfrage und  
Antrag unterscheiden
Jede Stiftung sollte prüfen, ob und 
wie sie eine klar kommunizierte Un-
terscheidung zwischen Anfrage und 

Antrag vornehmen kann bzw. soll-
te. Dazu gehören jeweils die passen-
den Informationen z.B. zu Umfang, 
gewünschten Unterlagen oder ver-
pflichtenden Formularen. Eine Anfra-
ge kommt oft formlos ins Haus und 
hat häufig einen eher konstruierten 
Bezug zum Förderprofil einer Stiftung. 
Eine Absage ist daher wahrschein-
lich. Ein Antrag dagegen bezieht sich 
üblicherweise bereits direkt auf ein 
konkretes Programm, einen Wettbe-
werb oder eine Ausschreibung, wird 
also intensiver zu prüfen sein.

Freundlich im Ton 
Trotz eindeutiger Informationen 
werden Stiftungen immer wieder 
Anfragen erhalten, die sie nur ne-
gativ bescheiden können. Dies er-
fordert dann ein höfliches, aber 
konsequentes Vorgehen. Denn 
auch wer die entsprechenden Be-
dingungen nicht (richtig) lesen 
kann, sollte eine freundliche Ant-
wort bekommen – quasi eine posi

tive Visitenkarte des 
Hauses. Für Anfra-
gen, die direkt als 
Massenversandaktion 
identifiziert werden 
können, trifft dies al-
lerdings nicht zu. Sie 
zu ignorieren, ist eine 
sinnvolle und zeitspa-
rende Maßnahme. Et-
was anders gelagert 
sind persönliche Lei-
densbriefe (Hilfe we-
gen Krankheit, unver-
schuldeter Not u.Ä.). 
Hier empfiehlt sich ein 
Schreiben, das Mitge-
fühl signalisiert, aber 
die eigene Stiftung als 
eindeutig „falsche Ad-
resse“ kennzeichnet.

Individuell angepasstes Baustein-
prinzip anwenden
Eine große Hilfe für zielgerichtet 
formulierte Absagen sind Textbau-

rende Sprachregelungen vermei-
den und alternative Formulierun-
gen wählen. Falls sich eine nicht 
gerechtfertigte Diskriminierung im 
Sinne des AGG herausstellt, kann 
die Klage eines abgelehnten Be-
werbers unter Umständen zum An-
spruch auf Neubescheidung führen. 
Das AGG eröffnet Stiftungen aller-
dings auch die Möglichkeit, eine 
Rechtfertigung für eine Benachtei-
ligung zu formulieren. Diese muss 
objektive und sachliche Gründe ent-
halten, um zulässig zu sein.

Ein Urteil aus dem Saarland zum 
Auskunftsanspruch hat jüngst für 
Verunsicherung gesorgt (siehe 

StiftungsWelt 04-2015, S. 80).  
Wie ist dies zu bewerten? 
Das Landgericht Saarbrücken ge-
währte einem abgelehnten Stipen-
dienbewerber einen Auskunftsan-
spruch gegenüber der Stiftung. Sie 
musste ihm mitteilen, welche Aus-
wahlkriterien maßgeblich waren 
und wie die Kriterien im Einzelnen 
gewichtet wurden. Zudem musste 
sie dem Bewerber offenlegen, wel-
che Qualifikationen die Mitbewer-
ber, die in die engere Wahl kamen, 
hatten und inwiefern diese bessere 
Qualifikationen aufwiesen. Das Ur-
teil birgt mit Sicherheit die Gefahr, 
dass es vereinzelt zu Auskunfts
klagen kommt. Dabei besteht 

jedoch kein Anspruch auf Neube-
scheidung. Zugleich lässt sich die 
Frage aufwerfen, ob die Weitergabe 
der Qualifikationen von Mitwerbern 
datenschutzrechtlich zulässig ist. 

Gilt juristisch gesehen, je allge-
meiner formuliert, desto besser? 
Das lässt sich meiner Meinung nach 
nicht pauschalisieren. Vielmehr 
kommt es immer auf den Einzelfall 
an. Eine Pflicht, detaillierte Absage-
schreiben zu verfassen, gibt es nicht. 
Wenn die Stiftung sich aber die Mü-
he macht, ins Detail zu gehen, sollte 
sie auf jeden Fall diskriminierungs-
freie Formulierungen wählen. �

Interview: Kro

Stephanie Rieder-Hintze   
ist freie Journalistin und lebt in Bonn. Von 
1994 bis 2004 leitete sie die Stabsstelle 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der 
Robert Bosch Stiftung in Stuttgart. Ihre 
Schwerpunkte sind Gesundheit, Bildung, 
Soziales und Ernährung. Außerdem hat sie 
eine Leidenschaft für Stiftungsthemen und 
„Menschengeschichten“.

Weitere Informationen   
www.rieder-hintze.de
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steine, die alle Mitarbeiter unkom-
pliziert anwenden und jederzeit 
abrufen können. Sie sollten jedoch 
möglichst immer individuell bear-
beitet bzw. ergänzt werden sowie 
chronologisch sinnvoll aufeinander 
aufbauen. Zum Beispiel: 
1.	 Dank für die Anfrage, 
2.	 Aussage, dass das Anliegen 

nicht angenommen und bear-
beitet werden kann, 

3.	 Erklärung dazu (z.B. Förder
zweck und -bedingungen, Pro-
grammrahmen, Antragsfristen), 

4.	  weiterführende Hinweise.

Weiterführende Hinweise geben
Mit wenig Aufwand können Stif-
tungen in einer Absage mit einem 
Textbaustein den hilfreichen Ser-
vice bieten, auf tatsächlich geeig-
nete Förderer oder auf Erfolg ver-
sprechende Recherchewege (z.B. 
über den Bundesverband Deut-
scher Stiftungen, siehe Kasten 

unten rechts) zu verweisen. Ein da-
rüber hinaus gehender, individuel-
ler Rat ist allerdings eher ein „Nice 
to have“-Angebot, über das man in 
Anbetracht der eigenen Ressour-
cen entscheiden sollte.

Klare Negativliste kommunizieren
Unter dem Motto „Was wir nicht 
fördern“ besteht die Chance, durch 
eine Negativliste deutlich und 
nachvollziehbar Flagge zu zeigen. 
Dies betrifft den Inhalt (keine Un-
terstützung außerhalb der Förder
zwecke möglich), das Format (z.B. 
Stipendium, Deckungslücke im 
Etat, Druckkostenzuschuss) oder 
die Organisationsform (z.B. staatli-
che Institution, freier Träger, Ein-
zelperson). Keine Angst: Eine 
Negativliste heißt nur so; sie ist es 
in der Praxis keineswegs, sondern 
sorgt dafür, falschen Hoffnungen 
frühzeitig entgegenzutreten.

Von den Großen lernen
Große Stiftungen praktizieren auf 
ihren Internetseiten zum Teil ein 
ausgefeiltes Management für För-
deranfragen. Es zeichnet sich so-
wohl durch sehr detaillierte als 
auch klar zielgruppenorientierte 
Informationen aus. Einzelne Aspek-
te lassen sich entsprechend ange-
passt durchaus auf die Bedürfnisse 
kleiner Stiftungen übertragen. Im 
Internet finden sich diese Informa-
tionen meist unter Begriffen wie 
Arbeitsweise, Förderbedingungen, 
Fördergrundsätze, Fördermittelricht-
linie, Hinweise für Anfragesteller 
oder Informationen zur Antragstel-
lung (z.B. bei der VolkswagenStif-
tung mit sehr ausführlichen Hinwei-
sen für jede Förderinitiative der Stif-
tung). Ein weiterer Blick lohnt sich 
auf die diversen Checklisten großer 
Stiftungen, die ein lehrreicher Fun-
dus für die Bedürfnisse kleiner Stif-
tungen sein können.   « « «

Erprobung eines neuen Modells

Praxisbeispiel: VolkswagenStiftung
Wie lässt sich die Rückmeldung an Antragsteller verbessern? 
Bei der Ausschreibung „Wissenschaft und Datenjournalis-
mus“ hat die VolkswagenStiftung, Deutschlands größte priva-
te Wissenschaftsförderin, ihre Absageschreiben erstmals um 
einen besonderen Rückmeldebogen ergänzt. Dieser enthielt – 
mit Verweis auf die Überlastung des Begutachtungssystems – 
zwar keine individuellen, schriftlichen Begründungen. Doch die 
VolkswagenStiftung informierte darin transparent über die kon-
kreten Auswahlkriterien, die eine herausragende Rolle gespielt 
hatten. Abgelehnte Antragsteller erfuhren zudem, welcher von 
drei Gruppen sie zugeordnet worden waren (z.B. Gruppe C – 
„Anträge weisen deutliche formale Mängel auf oder haben 
kaum Bezug zu den Zielen der Ausschreibung“) und wie vie-
le Mitbewerber diese Gruppen jeweils umfasste. Für weiterge-
hende Fragen bot die Stiftung darüber hinaus ein telefonisches 
Hintergrundgespräch mit dem zuständigen Fachreferenten an.  
www.volkswagenstiftung.de

Praxistipps

Erfolgreiches Absagemanagement
»» Sorgen Sie für eine eindeutige Darstellung Ihrer Fördertätigkeit im Netz! 

Das reduziert die Zahl der Anfragen, die nicht zu Ihrem Profil passen.

»» Bleiben Sie in einer Absage stets freundlich, aber scheuen Sie sich 
nicht vor klaren Aussagen! Das ist fair und ehrlich.

»» Begründen Sie eine Absage möglichst individuell und mit dem Zweck 
bzw. den Fördergrundsätzen Ihrer Stiftung! Das beweist Ihre inhaltliche 
Linie und steht für Transparenz.

»» Unterstützen Sie Fördersuchende durch Verweis auf alternative 
Recherchemöglichkeiten wie z.B. das Verzeichnis Deutscher Stiftungen 
des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen sowie dessen kostenfreies 
Angebot unter www.stiftungen.org/stiftungssuche.

»» Ignorieren Sie offensichtliche Massenversandaktionen!

»» Sehen Sie Anfragen immer auch als Chance für neue Ideen und prüfen 
Sie sie sorgfältig! Denn es könnte durchaus ein interessantes und viel-
leicht sogar profilgebendes Vorhaben für Ihre Stiftung dahinterstehen.
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» » »   Welcher Stiftungsvorstand 
oder Geschäftsführer hat nicht 
schon mal angesichts aufwendiger 
Gremienarbeit den Sinn und Zweck 
der verschiedenen Ausschüsse 
und Gremien seiner Stiftung hin-
terfragt? Aufwand lässt sich am 
besten durch Nutzen rechtfertigen. 
Welche Vorteile hat also – vor al-
lem für kleinere und mittlere Stif-
tungen – ein Anlageausschuss? Ist 
es die Fachkompetenz, die eine 
Stiftung auf diese Weise intern bin-
den kann? Oder dient ein Anlage-
ausschuss vorwiegend als Signal 
nach außen, dass man es mit der 
Finanzanlage auch ernst meint? 

Expertenwissen einbinden
Die Bewegungsstiftung hat seit 
ihrer Gründung 2002 einen An-

lageausschuss. Der 
wichtigste Grund: 
Mit unseren stren-
gen ethisch-nachhal-
tigen Kriterien war 
es uns von Anfang 
an wichtig, genug 
fachliche Expertise 
bei unseren Anlage-
entscheidungen zur 
Verfügung zu haben. 
Dabei ist uns Erfah-
rung auf dem Gebiet 
der ethisch-nachhal-
tigen Geldanlage be-
sonders wichtig. Die 
ethisch-nachhaltigen 
Kriterien teilen wir, 
übereinstimmend mit 
vielen anderen Or-

ganisationen, in Ausschluss- und 
in Positivkriterien ein. Die Bewe-
gungsstiftung gibt sich eine Lis-
te von Ausschlusskriterien, die 
z.B. eine Geldanlage in Rüstung, 
Atomtechnologie, grüne Gentech-
nik oder Kinderarbeit ausschlie-
ßen. Positivkriterien helfen uns, 
die Geldanlagen auszuwählen, die 
wir vorrangig für unser Vermögen 
nutzen wollen. Wir investieren in 
Unternehmen und Projekte, die 
in einer zukunftsfähigen Branche 
tätig sind, eine soziale oder tech-
nische Innovation erproben, zur 
Lösung gesellschaftlicher Proble-
me beitragen und Standards im 
Hinblick auf Beteiligung, Rechte, 
Umwelt und Soziales beachten, 
die weit über die gesetzlich formu-
lierten Mindesterfordernisse hin-
ausgehen. 

Zusammensetzung: Interessen-
konflikte vermeiden
Im Anlageausschuss der Bewe-
gungsstiftung sind sechs berufene 
Mitglieder, darunter drei Stifter, ein 
Aktiver aus den geförderten Projek-
ten sowie zwei externe Fachperso-
nen. Als geborenes Mitglied im An-
lageausschuss wirkt der geschäfts-
führende Vorstand mit. Die inhalt-
liche Vorbereitung der Sitzungen, 
Marktrecherche und Produktprü-
fung, Überwachung und Pflege des 
bestehenden Vermögensportfo-
lios sowie die Umsetzung von Be-
schlüssen zu neuen Geldanlagen 
werden von unserer Vermögensver-
walterin geleistet. 

Die Mitglieder unseres Ausschus-
ses sind nicht – auch nicht unbe-
wusst – geleitet von eigenen In-
teressen. Gerade dieser Punkt ist 
wichtig: Besetzt man einen Anla-
geausschuss ausschließlich mit 
Beratern und Angestellten von 
Banken, kann es häufig zu einem 
Zielkonflikt kommen, indem die-
se vor allem Produkte positiv 
bewerten, die sie aus ihrem Ar-
beitsalltag kennen. Das gilt auch 
oft dann noch, wenn diese Perso-
nen bereits aus dem aktiven Ar-
beitsleben ausgestiegen sind.

Der Anlageausschuss der Be-
wegungsstiftung trifft sich zwei-
mal im Jahr und findet sich sonst 
im E-Mail-Umlaufverfahren oder 
in Telefonkonferenzen zu raschen 
Entscheidungen zusammen. Er 
diskutiert die erstellten Vorlagen 
und gibt am Ende Empfehlungen 
ab, über die der fünfköpfige Stif-
tungsrat entscheidet. Als Gemein-
schaftsstiftung ermöglicht uns die-
se Zusammensetzung auch, dass 
sich Stifterinnen und Stifter mit 
ihrem Wissen und ihrer Erfahrung 
einbringen können.

Vermögensanlage

Mehr Expertise, höhere Wirkung
Weshalb sich ein Anlageausschuss für Stiftungen lohnen kann.  
Ein Praxisbericht der Bewegungsstiftung

»» Die politische Wirkung 
rechtfertigt den 
Aufwand eines Anlage-
ausschusses. 

Dr. Matthias Fiedler   
ist Geschäftsführer der Bewegungsstiftung 
aus Verden, die Protestbewegungen mit Geld 
und Beratung unterstützt. Zuvor hat er elf 
Jahre lang in Irland gelebt und gearbeitet, 
u.a. als Direktor des irischen Dachverbands 
für Globales Lernen.

Weitere Informationen   
fiedler@bewegungsstiftung.de 
www.bewegungsstiftung.de
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Gemeinsame Werte und Ziele
Ein wichtiger Erfolgsfaktor bei un-
serem Ausschuss ist, dass deren 
Mitglieder die Werte und Ziele der 
Bewegungsstiftung teilen. Die-
ses Verständnis ist jedoch nicht 
„einfach so“ gewachsen, sondern 
durch das gemeinsame Erstellen 
und Diskutieren von Anlagericht
linien geschaffen worden. Wir neh-
men uns immer wieder Zeit, um 
über neue Anlageprodukte und die 
strategische Grundausrichtung un-
serer Geldanlage zu debattieren. 
Solche Diskussionen schaffen ei-
ne gemeinsame Basis, die Anla-
geentscheidungen dann einfacher 
machen.

Gute Vorbereitung ist  
entscheidend
Da es sich bei einem Anlageaus-
schuss häufig um ein ehrenamtli-
ches Gremium handelt, darf man 
beim Hintergrundwissen, z.B. über 
einzelne Produkte, nicht zu viel er-
warten. Deshalb braucht es eine 
kompetente Vorbereitung des Aus-
schusses. Hier sind wir den Weg 
gegangen, eine ausgebildete Ver-
mögensverwalterin anzustellen. 
Das sichert uns die Unabhängigkeit 
von häufig provisionsabhängigen 
Beratungsprozessen und gleichzei-
tig eine Auswahl bei der Expertise, 
die wir als Stiftung selbst bestim-
men können. 

Eine professionelle Vorberei-
tung und Begleitung des Anlage-
ausschusses hat noch einen weite-
ren Vorteil: Durch gut recherchier-
te Vorlagen und Protokolle kann 
man das Haftungsrisiko eines Aus-
schusses minimieren. Letzteres ist 
bei uns jedoch kein Thema, da der 
Ausschuss selbst keine Entschei-
dungen trifft, sondern gegenüber 
dem Stiftungsrat nur Empfehlun-

gen ausspricht. Eine konsequen-
te Vorbereitung, Durchführung und 
Nachbereitung des Ausschusses 
ist zwar ressourcenintensiv. Unsere 
Erfahrung zeigt aber: Es lohnt sich!

Eine Kooperation als Alternative
Mit dem Stichwort Ressourcen ist 
eine Hauptschwierigkeit gerade 
für kleinere und mittlere Stiftungen 
angesprochen. Einen Anlageaus-
schuss zu haben, ist sowohl zeitauf-
wendig als auch mit Kosten verbun-
den. Wer keinen eigenen Anlage-
ausschuss einrichten will, kann die 
Kooperation mit einer Stiftung prü-
fen, die bereits über einen solchen 
verfügt. Eine derartige Kooperation 
– basierend auf einer Verständigung 
über unsere ethisch-nachhaltigen 
Kriterien – sind wir mit der Stiftung 
:do eingegangen. Beide Seiten ma-
chen damit gute Erfahrungen. 

In der Bewegungsstiftung kom-
men wir immer wieder zu dem 
gleichen Ergebnis: Der Aufwand, 
den wir mit unserem Anlageaus-
schuss betreiben, ist gerecht-
fertigt durch den Ertrag, den wir 
bekommen: eine gut durchdach-
te, sichere und ethisch-nachhal-
tige Geldanlagestrategie, auf die 
wir als Stiftung stolz sind und die 
wir neben unserer Fördertätigkeit 
als wichtigen politischen Hebel 
der Veränderung betrachten. Gut 
aufgestellt bleibt dann noch Zeit, 
sich an wichtigen Kampagnen wie 
der Divestment-Bewegung zu be-
teiligen, die sich für das Ende der 
Finanzierung der fossilen Brenn-
stoffindustrie einsetzt (siehe auch 
S. 46). Das ist Klimaschutz mit Fi-
nanzmitteln. Auch so zeigen wir, 
dass sich mit der Geldanlage die 
Stiftungszwecke effektiv verfolgen 
lassen.   « « «

Praxistipps

Anlageausschüsse in Stiftungen
1. Richtlinienkonsens erarbeiten
Eine gemeinsam erarbeitete Anlagestrategie und -richtlinie hilft dem Aus-
schuss, sich über die Grundlagen zu verständigen sowie zu schnelleren und 
besseren Entscheidungen zu kommen.

2. Unabhängig besetzen
Geschäftsinteressen oder Provisionen haben in einem Anlageausschuss 
nichts zu suchen, Sachverstand und Übereinstimmung mit den Satzungs-
zwecken und Werten dagegen schon!

3. Sorgfältig vorbereiten und unterstützen
Ein Anlageausschuss muss gut und gründlich vorbereitet sein. Es ist nicht 
seine Aufgabe zu recherchieren, sondern auf der Grundlage von soliden 
Vorlagen zu entscheiden.

4. In die Stiftung einbinden
Es ist sinnvoll, dass ein Ausschuss nicht die letzte und einzige Entschei-
dung über Anlagen hat, sondern gut in ein System der Kontrolle innerhalb 
der Stiftung eingebunden ist.
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» » »   Wie reagiere ich, wenn die 
Facebookseite meiner Stiftung 
antidemokratische und diskrimi-
nierende Kommentare erhält? Was 
mache ich, wenn mein Internet
auftritt mit menschenfeindlichen 
Inhalten geflutet wird? Wie erkenne 
ich Nutzerinnen und Nutzer, die ge-
zielt provozieren, um den virtuellen 
Raum mit feindseligen Kommenta-
ren zu besetzen?

Meist sind problematische 
Postings ein Phäno-
men der sogenannten 
„gruppenbezogenen 
Menschenfeindlich-
keit“ (wie z.B. Rassis-
mus, Homophobie, 
Antisemitismus und 
Sexismus). Dies kann 
sich durch den On-
lineaustausch sogar 
verstärken. Zum einen, 
weil z.B. Geflüchtete 
online weiter diskrimi-
niert werden. Zum an-
deren, weil bisher un-
auffällige Menschen 
in geschlossene Welt-
bilder abrutschen. 
Wer auf vorurteilsbe-
ladene Kommentare 
nicht reagiert, bestä-
tigt diese Haltungen 
indirekt. Solche Inhal-
te sollten in keinem 

Fall unkommentiert innerhalb der 
Social-Media-Präsenz von Stiftun-
gen verweilen.

Prinzip der Gegenrede
Die Gegenrede („Counterspeech“) 
kann eine Möglichkeit sein, sich 
aktiv mit rassistischen, homopho-
ben oder islamfeindlichen Vorurtei-
len in sozialen Netzwerken ausein-
anderzusetzen. Dieser Ansatz geht 
davon aus, dass es in einer Online-
debatte nicht nur diejenigen gibt, 
die diskriminieren, und die davon 
Betroffenen, sondern auch stille 
Mitleser. Letztere bringen sich al-
lerdings verstärkt selbst ein, wenn 
sie dazu motiviert werden. Bei der 
Gegenrede versucht man nicht nur, 
aktiv einem geposteten Vorurteil 
entgegenzutreten, sondern alle 
anderen im digitalen Raum mit zu 
bedenken. Deshalb ist es wichtig, 
einen gezielten Umgang mit prob-
lematischen Kommentaren zu fin-
den und dies deutlich nach außen 
zu kommunizieren. 

Folgende Aspekte können Stif-
tungen dabei helfen, gegen Hass-
rede im Internet vorzugehen:

Moderieren Sie – mit Hausrecht 
Setzen Sie eine verlässliche Ver-
trauensperson ein, die Ihre Soci-
al-Media-Kanäle bedient. Nehmen 
Sie diesen virtuellen Raum sehr 

ernst, denn er ist ein Teil Ihrer Öf-
fentlichkeitsarbeit. Moderieren Sie 
Ihre Kommentarspalten, wenn nö-
tig. Die technischen Einstellungen 
der Plattformen ermöglichen das 
in der Regel. Machen Sie deutlich, 
dass Sie das Hausrecht auf Ihrer 
Seite haben. Zeigen Sie, dass Ras-
sismus keinen Platz hat – und be-
halten Sie sich Sanktionen vor. 

Quellen und Fakten prüfen
Hat jemand einen Kommentar 
hinterlassen, der sich z.B. auf ein 
Bild, eine Zahl oder einen Artikel 
zu Geflüchteten bezieht? Prüfen 
Sie die Quelle! Lassen Sie das Bild 
durch die Bildersuche von Google 
laufen. So sehen Sie, in welchem 
Zusammenhang es noch genutzt 
wird. Recherchieren Sie außerdem 
nach dem Kontext der Quelle. So 
können Sie Behauptungen ent-
schieden entgegentreten.

Fragen Sie nach
Auch eine einfache Nachfrage kann 
hilfreich sein und bringt manchmal 
eine schnelle Lösung. Denn Ver-
ständnisfragen decken Missver-
ständnisse auf und geben Nutzern 
die Chance, ihr Posting selbst zu 
reflektieren. Aber Achtung: Mögli-
cherweise befeuert das Nachfragen 
auch eine Gegenargumentation. 
Dann ist es besonders wichtig zu 
hinterfragen, ob eine Position nur 
dazu dient, etwaigen Mitlesern zu 
zeigen, wie „legitim“ solche men-
schenverachtenden Äußerungen 
sind.

STIFTUNGSKOMMUNIKATION

Entlarven, kontern, anzeigen
Wie Stiftungen gegen Hassrede im Internet vorgehen

Facebook hat am 19. Januar in Berlin die europaweite „Initiative für 

Zivilcourage Online“ vorgestellt. Tipps der Amadeu Antonio Stiftung, 

einem der Partner der Initiative, zum Umgang mit Diskriminierung. 

Christina Dinar   
beschäftigt sich bei der Amadeu Antonio 
Stiftung für das Projekt no-nazi.net mit 
pädagogischen Ansätzen der Präventions-
arbeit gegen Rechtsradikalismus in sozialen 
Netzwerken.

Weitere Informationen   
christina.dinar@amadeu-antonio-stiftung.de 
www.facebook.com/onlinecivilcourage 
www.no-nazi.net

Amadeu Antonio Stiftung (Hg.): „Geh 
Sterben!“. Umgang mit Hate Speech und 
Kommentaren im Internet. Berlin 2015. 40 S. 
Kostenloses PDF unter www.amadeu-antonio-
stiftung.de/publikationen.
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Strategien entlarven
Um sie nicht als Konsens erschei-
nen zu lassen, müssen Diskrimi-
nierungen als solche benannt wer-
den. Bei einem rassistischen Pos-
ting sollten Sie die Strategie da-
hinter öffentlich ansprechen, z.B.: 
„Ist Ihnen klar, dass das rassistisch 
war?“ Springt Ihr Gegenüber dann 
auf viele verschiedene Themen, 
sollten Sie ihn auf ein Thema fest-
legen, z.B.: „Sie haben jetzt viele 
Themen angesprochen. Ich möch-
te mit Ihnen aber nur über diesen 
rassistischen Aspekt diskutieren.“ 
Auch kann es bei Debatten zum 
Thema Flucht helfen, inhaltlich mit 
Menschenrechten und Gleichwer-
tigkeit zu argumentieren. Diskurse 
über „gute“ und „schlechte“ Mi-
granten sollten nicht zugelassen 
werden. 

Organisierte Rechte erkennen
Verschiedene rechtsextreme Strö-
mungen und Akteure haben ge-
mein, dass sie an eine Ideologie 
der Ungleichwertigkeit glauben 
und diese aktiv in den sozialen 
Netzwerken verbreiten. Ziel ist es, 
auch in der politisch-gesellschaft-
lichen Mitte neue Mitstreiter zu 
finden. Diese wird mit ihren ver-
meintlichen Sorgen über emoti-
onale Themen abgeholt, z.B. bei 
einer Unterbringung von Geflüch-
teten in der Nachbarschaft. Auch 
Themen wie Kindesmissbrauch und 
Umweltschutz, gegen die sich Ein-
zelne sehr schlecht stellen können, 
werden häufig als Scharnierpositi-
on genutzt, um Ungleichwertigkeit 
und eine rassistische Ideologie 
über ein vermeintlich berechtigtes 
Anliegen zu propagieren – oftmals 
nicht einmal verschleiert. Entlarven 
Sie solche Strategien!

Rechtliche Dimension mitdenken 
Die großen Onlineplattformen wie 
Facebook und YouTube haben 
Communitystandards, die sich ent-
schieden gegen Diskriminierung 
stellen. Hasskommentaren kann 
z.B. in einem Online-Meldeverfah-
ren begegnet werden. Wie schnell 
die Plattformen jeweils reagieren 
(und bei welchen Ausprägungen), 
bleibt allerdings häufig intrans-
parent, besonders in Bezug auf 
Rassismus. Erfahrungen haben je-
doch gezeigt, dass ein öffentlicher 
Aufruf zur Meldung funktionieren 
kann. Ein problematisches Pos-
ting wird dann aufgrund vermehr-
ter Meldungen prioritär behandelt. 
Prinzipiell werden Beiträge, die 
klare Rechtsverstöße darstellen, 
wie z.B. das Benutzen von verfas-
sungsfeindlichen Symbolen nach 
§ 86a StGB oder die Leugnung des 
Holocausts nach § 130 StGB (Volks-
verhetzung), schnell gelöscht.

Verantwortung in der digitalen 
Zivilgesellschaft übernehmen
Nicht zuletzt gilt: Haben Sie den 
Mut, in die Auseinandersetzung 
zu gehen. Geben Sie nicht auf! Sie 
repräsentieren mit Ihrer Stiftung 
im Internet eine demokratische, 
vielfältige und eben auch digitale 
Kultur. Sie sind Teil einer digitalen 
Zivilgesellschaft, die zeigen muss, 
dass das Web 2.0 ein demokrati-
scher Raum bleiben soll. Das In-
ternet ist längst gesellschaftliche 
Realität. Auch hier Verantwortung 
zu übernehmen, ist besonders 
jetzt wichtig und notwendig ge-
worden.   « « «

Weitblick 
mit 
Ausblick

Erfolg haben heißt Vorreiter sein – Pionier. Denn 
nachhaltiges Investieren läuft nicht jedem Trend 
hinterher, sondern erkennt frühzeitig Nischen, die 
wirklich lukrativ sind. Das ist unsere Mission! Wir 
sind eine bankenunabhängige Kapitalverwaltungs-
gesellschaft ausschließlich für Immobilien-Betei-
ligungen. Weil wir Projekte von der Bauphase an 
begleiten, können wir Risiken präzise kalkulieren 
und eine langfristig stabile Wertentwicklung Ihres 
Investments gestalten.

MEHR ALS NUR EIN ANLAGEPRODUKT.

Hamburg Trust
Beim Strohhause 27 | 20097 Hamburg
www.hamburgtrust.de

Dirk Hasselbring | Tel.: +49 (0)40/28 09 52-100 
dirk.hasselbring@hamburgtrust.de 
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Stiftungskommunikation

700 Jahre Stiftung Bürgerspital zum Hl. Geist
Wie Stiftungen ihr Jubiläum begehen (Teil 7)

» » »   Die Stiftung Bürgerspital zum 
Hl. Geist in Würzburg gehört zu den 
ältesten Stiftungen Deutschlands 
und erfüllt ihre soziale Zweckbe-
stimmung bis heute. Weit über die 
Grenzen Würzburgs hinaus ist der 
Name ein Begriff. Kennen einige 
die Stiftung als soziale Einrichtung, 
die sich seit Jahrhunderten fürsorg-
lich in der Altenpflege engagiert, 
denken andere an vorzügliche Wei-
ne aus den besten Lagen Frankens. 
Beide Betrachtungen sind richtig, 

spiegeln sie doch den Stiftungs-
zweck und die finanzielle Grund-
lage für dessen Fortbestand wider. 
2016 feiert die Stiftung ihr 700-jäh-
riges Bestehen und damit eine lan-
ge Tradition, die auch in Zukunft 
kreativ und mutig fortgeführt wer-
den soll. Zu diesem besonderen 
Anlass sind im Jubiläumsjahr zahl-
reiche Veranstaltungen und Aktio-
nen geplant (siehe Kasten), die das 
Bürgerspital in seiner Vielfältigkeit 
vorstellen.

Zusammenarbeit ist gefragt
Seit jeher unterhält die Stiftung 
Bürgerspital zum Hl. Geist gute Be-
ziehungen zur Stadt und zu loka-
len Institutionen und Unterneh-
men. Des Weiteren arbeitet sie in 
der Stifterstadt Würzburg eng mit 
anderen Stiftungen zusammen. In 
vielen Unternehmen, Einrichtun-
gen und Personen fand sie daher 
engagierte Kooperationspartner 
und Multiplikatoren, die die Jubi-
läumsaktivitäten unterstützen und 
eine Zusammenarbeit zum Teil so-
gar von sich aus initiierten. Einige 
Beispiele:
»	 Ein Ensemble des Mainfran-

ken Theaters Würzburg bringt 
die Höhepunkte aus 700 Jah-

Das Jubiläum einer Stiftung ist ein guter Anlass, um sich der Öffent-

lichkeit zu präsentieren. In dieser Serie stellen wir in loser Folge 

Praxisbeispiele aus Stiftungen vor, die ihr Jubiläum kommunikativ 

besonders erfolgreich begleiten. Lassen Sie sich inspirieren!

Jubiläumsveranstaltungen (Auszug)
März:	Tanzabend mit der Folkmusikgruppe Moenus  
zugunsten der Treuhandstiftung Vida Digna

April: Kelterhallen-Weinfest, Buchvorstellung

April, Juni und September: Stadtrundgänge durch die  
Geschichte des Bürgerspitals

Mai: Benefizkonzert mit dem Projektorchester Würzburg, 
Märchenstunden

Mai–Juli: Ausstellung im Falkenhaus

Juni: Konzert mit Musikstücken aus sieben Jahrhunderten,  
Jubiläumsdinner, Stiftungsfest

Juli: Theaterstück zum 700. Geburtstag,  
Weinparty am Pfaffenberg

Oktober: Türöffner-Tag der „Sendung mit der Maus“,  
Geschichtstagung, Pflegesymposium

November: Kelterhallen-Weinfest
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ren Stiftungsgeschichte auf die 
Bühne. 

»	 Die Sparkasse Mainfranken 
Würzburg widmete dem Bürger-
spital zum Jubiläum einen Neu-
jahrsdukaten.

»	 Der Tre Torri Verlag aus Wiesba-
den publiziert ein hochwertiges 
Buch über die Geschichte, die 
Architektur und das Weingut 
des Bürgerspitals.

»	 Restaurants von Kunden des 
Weinguts veranstalten histori-
sche Weinproben. Außerdem 
gibt es ein Jubiläumsdinner mit 
Sterneköchen und ausgesuch-
ten Weinen.

»	 Die Folkmusikgruppe Moenus 
und das Projektorchester Würz-
burg spenden dem Bürgerspi-
tal und einer seiner Treuhand-
stiftungen die Einnahmen eines 
Tanzabends und eines Konzerts. 

»	 Bei einem Pflegesymposium 
übernimmt die bayerische Ge-
sundheitsministerin Melanie 
Huml die Schirmherrschaft.

Ein Widder als Maskottchen
Sympathischer Begleiter der Feier-
lichkeiten ist ein Widder. Er ent-
stammt dem Wappen der Stifter-
familie von Steren (siehe Kasten) 
und wurde für das Jubiläum neu 
gezeichnet. Wie das eigens entwor-
fene 700-Jahre-Logo ist der Widder 

z.B. in Anzeigen, auf der Internet-
seite und auf einem Motivbocks-
beutel zu sehen (eine fränkische 
Weinflasche). Außerdem erscheint 
das Maskottchen auf einer Bürger-
spital-Straßenbahn, die drei Jahre 
lang durch Würzburg fährt und Pas-
santen auf die Stiftung, ihre Ein-
richtungen und ihr 700-jähriges Be-
stehen aufmerksam macht.

Mediale Unterstützung
Auch regionale und bundesweite 
Medien haben ihre Unterstützung 
zugesichert und berichten über die 
Stiftung. So thematisiert z.B. die 
Würzburger Tageszeitung Main-
Post die Vielseitigkeit des Bürger-
spitals in einer regelmäßigen Se-
rie während des Jubiläumsjahres. 
Um auf die Veranstaltungen auf-
merksam zu machen, wird u.a. der 
Veranstaltungskalender der Stadt 
Würzburg genutzt.

Staatsempfang mit dem  
Ministerpräsidenten 
Den Höhepunkt der Jubiläumsver-
anstaltungen bilden zum Stiftungs-
tag ein Festgottesdienst im Würz-
burger Dom St. Kilian sowie ein 
Staatsempfang in der Residenz, zu 
dem der bayerische Ministerpräsi-
dent Horst Seehofer einlädt. Hier 
wird bereits ein Ausschnitt aus dem 
Theaterstück über die Geschichte 

des Bürgerspitals ge-
zeigt, das an den fol-
genden Wochenenden 
in der Kelterhalle des 
Bürgerspitals aufge-
führt wird.
Nach einer mehr als 
zwei Jahre andauern-
den Vorbereitungszeit 
freuen sich die Mit-
arbeiter, Ehrenamt-
lichen, Ehemaligen, 
Bewohner, Patienten 
und Kunden der Stif-
tung Bürgerspital zum 
Hl. Geist nun darauf, 
am großen Jubiläum 
teilzuhaben.   « « «

Stiftung Bürgerspital zum Hl. Geist
Das Würzburger Patrizier-Ehepaar Johannes und Mergardis 
von Steren stiftete um 1316 ein Anwesen, um kranke Christ-
gläubige, Arme und Pilger zu pflegen. Die Gründung des Spi-
tals erfolgte aus bürgerschaftlichem Engagement. Daher 
stammt der Name „Bürgerspital“, den die Stiftung seit dem 
16. Jahrhundert trägt. Viele Bürger schlossen sich dem En-
gagement der Gründer an und bedachten die Stiftung über 
die Jahrhunderte mit großzügigen Schenkungen. So kam das 
Bürgerspital in den Besitz zahlreicher Liegenschaften und 
der Weinberge, deren Verwaltung und Bestellung noch heu-
te die wirtschaftlichen Hauptsäulen der Stiftung ausmachen. 
Das Prädikatsweingut mit einer Rebfläche von 120 Hektar be-
steht seit Jahrhunderten. Sein hoher Bekanntheitsgrad ba-
siert auf Weinen von renommierten Lagen sowie der ersten 
Füllung der typisch fränkischen Weinflasche, dem Bocksbeu-
tel. Jede verkaufte Flasche Wein unterstützt das Bürgerspital 
dabei, sich gemäß dem Stiftungszweck bis heute verantwor-
tungsvoll um alte Menschen zu kümmern. In den Senioren
heimen und -wohnstiften werden gegenwärtig rund 750 
Menschen gepflegt und betreut. Darüber hinaus helfen der 
ambulante Pflegedienst und eine Tagespflege. 1994 wurde 
die stationäre geriatrische Rehabilitation gegründet, Basis 
des heutigen Geriatriezentrums.

Katharina Bauer   
ist seit 2013 Beauftragte für Öffentlichkeits-
arbeit der Stiftung Bürgerspital zum Hl. Geist 
in Würzburg.

Weitere Informationen   
katharina.bauer@buergerspital.de 
www.buergerspital.de
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Sozialversicherungspflicht von 
Vorstandsmitgliedern
(LSG Sachsen, Urteil vom 
15.10.2015 – L 1 KR 92/10)

Auf einen Blick 
Die Sozialversicherungspflicht von 
Vorstandsmitgliedern einer Stif-
tung richtet sich nach den allge-
meinen Regeln für sozialversiche-
rungspflichtige Tätigkeiten. Da-
nach liegt eine solche vor, wenn 
das Vorstandsmitglied bei der 
Ausübung der Tätigkeit den Wei-
sungen der Stiftung unterliegt und 
kein eigenes Unternehmerrisiko 
trägt. Die Ausnahmeregelung für 
Vorstandsmitglieder von Aktien-
gesellschaften ist nicht auf Vor-
standsmitglieder einer Stiftung 
übertragbar.

Vor dem sächsischen Landesso-
zialgericht (LSG Sachsen) klag-

ten ein Vorstandsmit-
glied einer kirchlichen 
Stiftung bürgerlichen 
Rechts und die Stif-
tung gegen die von 
der AOK als sozialver-
sicherungspflichtig 
vorgenommene Ein-
ordnung der Tätigkeit. 
Das Vorstandsmitglied 
war vom Stiftungsrat 
zum zweiten Vorstand 
berufen worden und 
intern mit den Berei-
chen Recht, Finanzen 
und Betriebswirtschaft 

betraut. In dem „Vorstandsvertrag“, 
durch den das Vorstandsmitglied 
berufen worden war, wurde eine 
jährliche Vergütung von 75.000 Eu-
ro, ein Urlaubsanspruch sowie ein 
Entgeltfortzahlungsanspruch im 
Krankheitsfall vereinbart. 

Mit der Klage und der Berufung 
gegen das erstinstanzliche Urteil 
verfolgten die Kläger das Ziel, dass 
die Tätigkeit des Vorstands als 
nicht sozialversicherungspflichtig 
eingeordnet wird. Das LSG Sachsen 
gab der Berufung hinsichtlich der 
Versicherungspflicht in der gesetz-
lichen Krankenkasse statt und ver-
warf die Berufung ansonsten. Die 
Revision wurde nicht zugelassen.

Zur Begründung führte das Lan-
dessozialgericht aus, dass das Vor-
standsmitglied eine nicht selbst-
ständige Tätigkeit und damit eine 
Beschäftigung im Sinne des § 7 
Abs. 1 S. 1 SGB IV ausübe. Anhalts-
punkte dafür sind die Weisungsge-
bundenheit hinsichtlich Zeit, Dau-
er, Ort und Art der Ausführung und 
die Eingliederung in die Arbeitsor-
ganisation des Weisungsgebers – 
mithin eine persönliche Abhängig-
keit. Hingegen ist eine selbststän-
dige Tätigkeit insbesondere „durch 
das eigene Unternehmerrisiko, das 
Vorhandensein einer eigenen Be-
triebsstätte, die Verfügungsmög-
lichkeit über die eigene Arbeits-
kraft und die im Wesentlichen frei 
gestaltete Tätigkeit und Arbeitszeit 
gekennzeichnet“. Die Einordnung 
hat sodann nach dem „Gesamtbild 
der Arbeitsleistung“ zu erfolgen, 

wobei das Vertragsverhältnis den 
Ausgangspunkt bildet, die tatsäch-
lichen Verhältnisse aber ebenfalls 
einzubeziehen sind.

Nach Auffassung des Gerichts 
war das Vorstandsmitglied zwar in 
der genauen Ausgestaltung seiner 
Tätigkeit, seiner Arbeitszeit und 
des Arbeitsortes frei, habe jedoch 
letztlich der Weisung der Stiftung 
bzw. des Stiftungsrates und sei-
ner Pflichtenbindung aus Gesetz, 
Satzung und Geschäftsordnung 
unterlegen. Auch sprächen die re-
gelmäßige Vergütung, der Urlaubs-
anspruch und der Anspruch auf 
Entgeltfortzahlung im Krankheits-
fall gegen die Übernahme eines 
eigenen Unternehmerrisikos. Auch 
sei die Ausnahmeregelung für Vor-
standsmitglieder einer Aktienge-
sellschaft (AG) nach § 1 S. 3 (S. 4 
alter Fassung) SGB VI nicht auf Stif-
tungen übertragbar, da – so auch 
das Bundessozialgericht – die Re-
gelung an das formale Merkmal der 
Zugehörigkeit zum Vorstand einer 
Aktiengesellschaft anknüpfe.

Die Befreiung von der gesetzli-
chen Krankenversicherungspflicht 
ergab sich aus der Höhe der ge-
währten jährlichen Vergütung. Die-
se überschritt die jeweils maßgeb-
lichen Jahresarbeitsentgelte nach 
§ 6 SGB V. Insofern war der Beru-
fung durch das sächsische Landes-
sozialgericht stattzugeben.

Stiftungsrecht

Aktuelle Verfügungen und Urteile
Für Sie zusammengestellt am Institut für Stiftungsrecht und das Recht der 
Non-Profit-Organisationen der Bucerius Law School, Hamburg

Victor Klene, LL.B.   
ist Doktorand und wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Stiftungsrecht und 
das Recht der Non-Profit-Organisationen der 
Bucerius Law School in Hamburg.
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Schenkungsteuerrechtliche 
Behandlung von Zahlungen an eine 
Stiftung liechtensteinischen Rechts
(FG München, Gerichtsbescheid 
vom 24.08.2015 – 4 K 3124/12)

Auf einen Blick 
Sind Eheleute die Begünstigten ei-
ner Stiftung, kann die Zahlung ei-
nes Ehepartners aus seinem priva-
ten Einzelvermögen an die Stiftung 
eine Schenkung an den anderen 
Ehepartner darstellen. Vorausset-
zung dafür ist, dass die Stiftung 
steuerrechtlich nicht als eigene 
Rechtsperson anerkannt wird und 
der begünstigte Ehepartner tat-
sächlich sowie rechtlich frei über 

das eingezahlte Vermögen verfü-
gen kann, ohne eine Gegenleistung 
für diesen Vorteil zu erbringen.

Zwei Eheleute hatten 2005 eine 
liechtensteinische Stiftung gegrün-
det, in der sie beide Verwaltungs-
vollmachten über die Konten der 
Stiftung hatten und ein besonderes 
Organ zur Verwaltung des Stiftungs-
vermögens „kollektiv zu zweien“ 
besetzten. Daraufhin leistete der 
Ehemann Einzahlungen von seinen 
Privatkonten auf die Konten der 
Stiftung. Nach dem Tod der Ehefrau 
2007 erklärte der Ehemann diesen 
Sachverhalt gegenüber dem Finanz-
amt nach. Das Finanzamt veranlag-
te daraufhin Schenkungsteuer auf-

grund einer freigebigen Zuwendung 
unter Lebenden des Ehemanns an 
seine Ehefrau gemäß § 7 Abs. 1 Nr. 1 
ErbStG. Hiergegen richtete sich der 
Ehemann mit seiner Klage.

Das Finanzgericht München sah 
die Klage als begründet an. Un-
streitig war die Stiftung liechten-
steinischen Rechts in schenkung-
steuerrechtlicher Hinsicht nicht als 
eigenständige Rechtsperson an-
zusehen, sondern als transparent 
zu beurteilen, da die Eheleute die 
Stiftung durch ihre Weisungen kon-
trollieren konnten. Entsprechend 
scheide die Anwendung des § 7 
Abs. 1 Nr. 8 ErbStG aus, wonach der 
Übergang von Vermögen aufgrund 
eines Stiftungsgeschäfts unter Le-

Anzeige

g Ökonomisch. Sozial. Ökologisch.

Unser neuer KCD-Mikrofinanzfonds - III
für Privatkunden und institutionelle Anleger! Der Fonds in-
vestiert weltweit in Mikrofinanzinstitutionen und arbeitet
mit ›zweifachem Ertrag‹. Neben der finanziellen Rendite
dürfen Sie sich auch darüber freuen, in eine gerechtere
Welt investiert zu haben.Vertrauen Sie unserer langjährigen
Erfahrung im Mikrofinanzbereich! Das Fondsmanagement
erfolgt durch die BIB. www.bibessen.de

BIB - BANK IM BISTUM ESSEN
Gildehofstraße 2 | 45127 Essen 
Telefon 0201 2209-240

Alleinige Grundlage für den Kauf von Fondsanteilen sind die Verkaufsunterla-
gen (der aktuelle Verkaufsprospekt, das Verwaltungsreglement sowie der letzt-
verfügbare Halbjahres- und Jahresbericht). Eine aktuelle Version der Verkaufs-
unterlagen sowie die ›Wesentlichen Anlegerinformationen‹ in deutscher
Sprache erhalten Sie kostenlos in Papierfassung bei der Vertriebs- und Informa-
tionsstelle, der Depotbank, den Zahlstellen und der Verwaltungsgesellschaft.
Des Weiteren können die Verkaufsunterlagen auf der Homepage der Verwal-
tungsgesellschaft (www.ipconcept.com) sowie der Vertriebs- und Informations-
stelle (www.bibessen.de) abgerufen werden. Hinweise zu Chancen und Risiken
entnehmen Sie bitte dem aktuellen Verkaufsprospekt.
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benden als Schenkung unter Le-
benden gilt. Diese Norm setze vo-
raus, dass die Stiftung im Verhält-
nis zum Stifter tatsächlich frei über 
das auf sie übergegangene Vermö-
gen verfügen kann.

Weiterhin seien die Zahlun-
gen auf die Konten der Stiftung 
aufgrund der transparenten Be-
urteilung der Stiftung wie Zahlun-
gen auf ein Gemeinschaftskonto 
der Eheleute zu behandeln. Das 
Finanzgericht München wandte 
daher die Grundsätze des Urteils 
des Bundesfinanzhofs (BFH) vom 
23.11.2011 – II R 33/10 zur schen-
kungsteuerrechtlichen Behandlung 
von Zahlungen eines Ehegatten auf 
ein Gemeinschaftskonto beider 
Ehegatten entsprechend an. Denn 
aus der transparenten Beurteilung 
der Stiftung folgt der Durchgriff auf 
die Ebene der Eheleute. Infolge-
dessen liege eine Bereicherung der 
Ehefrau nur vor, „wenn und soweit 
diese […] im Verhältnis zum ein-
zahlenden Ehegatten tatsächlich 
und rechtlich frei über das einge-
zahlte Guthaben verfügen [konnte] 
und die Zuwendung unentgeltlich“ 
erfolgte. 

Im vorliegenden Fall sah das 
erkennende Gericht jedoch ledig-
lich den Ehemann als wirtschaft-
lichen Berechtigten an den Kon-
ten der Stiftung an. Zwar habe 
auch die Ehefrau im Außenverhält-
nis frei über die Konten der Stif-
tung verfügen können. Gegenüber 
ihrem Ehemann, also im Innen-
verhältnis, sei jedoch vereinbart 
gewesen, dass letztlich nur die-
ser darüber verfügen solle. Diese 
Einschränkung des Innenverhält-
nisses entnahm das Finanzgericht 
den tatsächlichen Umständen bis 
zum Tod der Ehefrau. Diese hat-
te weder gegenüber der Stiftung 
noch gegenüber den Banken je 
von ihrer Verfügungsmacht Ge-
brauch gemacht. Die Ehefrau sei 

durch die Zuwendungen auf die 
Konten der Stiftung daher nicht 
bereichert worden, sodass eine 
freigebige Zuwendung an die Ehe-
frau ausscheide.

Das Finanzgericht gab der Klage 
daher statt, ließ die Revision man-
gels höchstrichterlicher Entschei-
dung aber zu. Der BFH wird ggf. vor 
allem zu entscheiden haben, ob 
die bloß interne Handhabung unter 
den Ehegatten eine Bereicherung 
bei der Ehefrau ausschließt.   « « «

Steuerrecht
Das Bundesministerium der Finanzen (BMF) hat mit Schrei-
ben vom 26.01.2016 den Anwendungserlass zur Abgaben-
ordnung (AEAO) geändert. Enthalten sind u.a. Änderungen 
zur Anwendung von §§ 55, 57, 62, 64, 66 AO, mit denen im 
Wesentlichen aktuelle Urteile des Bundesfinanzhofs ein-
gepflegt werden. Zudem hat das BMF am 09.02.2016 ein 
Schreiben zur steuerlichen Behandlung von Leistungen im 
Rahmen der Flüchtlingshilfe veröffentlicht. Es umfasst wei-
tere Erleichterungen für die Arbeit in der Flüchtlingshilfe und 
ergänzt das BMF-Schreiben vom 20.11.2014. � Sta

Weitere Informationen 
www.bundesfinanzministerium.de

Institut für Stiftungsrecht und das
Recht der Non-Profit-Organisationen
Das von der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius initiierte Institut für 
Stiftungsrecht und das Recht der Non-Profit-Organisationen unter der 
Leitung von Prof. Dr. Birgit Weitemeyer ist eine in Deutschland einmali-
ge Forschungseinrichtung. Das Institut übernimmt mit seiner Arbeit Ver-
antwortung für die Weiterentwicklung des Rechts der gemeinnützigen Or-
ganisationen in Deutschland und Europa. Seit 2009 gibt es die „Zeitschrift 
für das Recht der Non Profit Organisationen – npoR“ heraus. Die Heraus-
geber und die Redaktion der Zeitschrift begreifen es als ihre Aufgabe, den 
gemeinnützigen Sektor durch die Bereitstellung von Informationen, durch 
rechtswissenschaftliche Analysen, die Förderung der Diskussion zwischen 
Rechtsprechung, Verwaltung, Beraterschaft und Wissenschaft sowie durch 
die Mitarbeit an sinnvollen rechtspolitischen Forderungen an den Gesetz-
geber zu unterstützen und kritisch zu begleiten. Seine Datenbestände zu 
allen öffentlich zugänglichen Rechtsquellen und Materialien zum Recht des 
Dritten Sektors stellt das Institut seit 2015 in der juristischen Dankbank 
„tertius“ kostenfrei zur Verfügung. In Kooperation mit den Spitzenverbän-
den des Dritten Sektors veranstaltet das Institut zudem einmal jährlich die 
Hamburger Tage des Stiftungs- und Non-Profit-Rechts, die sich inzwischen 
zur juristischen Jahrestagung des Dritten Sektors entwickelt haben.
Weitere Informationen 
www.npoR.de  |  www.tertiusonline.de 
www.hamburger-tage.net  |  www.law-school.de
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Ist Ihre Stiftung dabei? 
Am Tag der Stiftungen finden europaweit Aktionen von gemeinnützigen 
Stiftungen statt. Ob Projektbesuch, Kunstausstellung oder Vogelwande-
rung – nutzen Sie die öffentliche Aufmerksamkeit am Tag der Stiftungen 
für Ihre Arbeit! Weitere Informationen und kostenlose Anmeldung für 
Mitglieder unter www.tag-der-stiftungen.de



Ethisch-nachhaltige Geldanlage

Karin Bassler, Helge Wulsdorf: Ethisch-nach-
haltige Geldanlage. Die Positionen 
der evangelischen und katholischen 
Kirche. Eine Synopse. ECOreporter.de AG, 
Dortmund 2016. ISBN 978-3-9811660-5-7. 
68 Seiten. 15,80 Euro.

» » »   Wie unterscheiden sich die 
offiziellen Positionen der evangeli-
schen und der katholischen Kirche 
bei der Vermögensanlage? Beide 
Kirchen haben ihre in unabhängi-
gen Arbeitsgruppen erarbeiteten 
Standpunkte jeweils in einem Leit-
faden (EKD, erstmals 2011) bzw. in 
einer Orientierungshilfe (DBK/ZdK, 
2015) festgehalten. Die Publikation 

„Ethisch-nachhaltige Geldanlage“ 
stellt nun auf 68 Seiten beide Po-
sitionen – von Ausschlusskriterien 
bis hin zu Anlageklassen – über-
sichtlich und farbig markiert ge-
genüber. Eine lesenswerte Zusam-
menstellung nicht nur für kirchli-
che Stiftungen.   « « «

Mit Vermögen gestalten

Bundesverband Deutscher Stiftungen (Hg.): 
Mit Vermögen gestalten. Anlagemöglichkei-
ten, Strategien und Perspektiven für Stiftun-
gen in der Niedrigzinsphase. Berlin 2016.  
ISBN 978-3-941368-81-1. 180 Seiten. 
Kostenfrei als Druckfassung sowie als 
PDF-Datei unter www.stiftungen.org/shop.

» » »   Stiftungen müssen in der 
Niedrigzinsphase neue Wege bei 
der Vermögensanlage gehen, wenn 
sie handlungsfähig bleiben wollen. 
Um die Aufgaben erfolgreich zu 
meistern, ist es wichtig, dass sie 
die Vermögensexpertise in ihren 
eigenen Reihen ausbauen, sich 
breit informieren und inhaltlich 
vernetzen. Eine Vielzahl von kom-
petenten Dienstleistern, die auf 
Stiftungen zugeschnittene Ange-
bote im Bereich Vermögensanlage 
machen, sind Mitglied im Bundes-
verband Deutscher Stiftungen. Als 
Kontaktvermittler ermöglicht der 
Verband es Stiftungen, sich mit 
diesen Dienstleistern auf neutra-
lem Boden auszutauschen, Anre-
gungen einzuholen und sich zu in-
formieren. Diesem Anliegen dient 
auch die Publikation „Mit Ver-
mögen gestalten“, in der rund 50 
kommerzielle Partner des Bundes-
verbandes Konzepte, Strategien 

Buchmarkt

Neuerscheinungen

Richtig stiften.
Der neue Kommentar
erläutert das Stiftungsgesetz für 
das NRW, das auf die rechtsfä-
hige Stiftung des bürgerlichen 
Rechts zugeschnittenen ist. Der 
Kommentar bezieht die Stiftungs-
gesetze anderer Länder sowie 
das Bundesrecht mit ein. 

Von Prof. Dr. Bernd Andrick
2016. XX, 234 Seiten.  
Kartoniert € 59,–
ISBN 978-3-406-64219-7 Erhältlich im Buchhandel oder bei: beck-shop.de | Verlag C.H.BECK oHG · 80791 München | bestellung@beck.de   

Preise inkl. MwSt. | 162093

Inhaltliche Schwerpunkte
bilden die Grundsätze der Verwaltung der Stiftung 
durch die Stiftungsorgane ebenso wie die Gestal-
tung und Änderung der Stiftungssatzung, die 
Stiftungsaufsicht und ihre Grenzen, die Auskunft 
zu Stiftungen und die kirchlichen Stiftungen. 
Neben den rechtlichen Erläuterungen finden sich 

auch rechtspraktische Hinweise. 

Anzeige

kostenfrei
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Demokratie braucht 
gute Ideen …
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Wir haben sie!

Deutschlands Mutbürger
Im Couragiert-Magazin 
fi nden Sie Praxis-Tipps, 
neue Impulse und 
Erfahrungen, die 
bürgerschaftliches 
Engagement unterstützen.

Reinlesen + bestellen 
couragiert-magazin.de
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UMKÄMPFTE ARENEN

Bewusstseinsfördernd

Die Quartiermeister machen sich 
die deutsche Biertradition zu Nutze, 
um sozialen Projekten zu helfen.

„Heile Welt“ im Ländle 

Kretschmanns Kabinett nimmt nach 
den Vorfällen um Stuttgart 21 den 
Bürgerwillen ernst  – ein Resümee.

Der Schlüssel zum NSU

In Heilbronn mordete das Terrortrio 
letztmalig. Regisseur Peter Ohlendorf 
glaubt nicht an ein Zufallsopfer.

Magazin für demokratisches Handeln und Zivilcourage

WIE DER FUSSBALL EIN GANZES LAND POLITISIERT

und Anlagemöglichkeiten vorstel-
len. Ziel ist es, einerseits den Part-
nern eine Plattform zu bieten, um 
ihre Ideen und Ansätze vorzustel-
len, andererseits Stiftungen eine 
nützliche Handreichung zur Verfü-
gung zu stellen. Um einen werbli-
chen Charakter zu vermeiden, wur-
den alle Artikel fachlich beurteilt 
und redaktionell bearbeitet. Ein re-
daktioneller Beirat mit vier Vermö-
gensexperten aus dem Stiftungs-
wesen brachte auf ehrenamtlicher 
Basis seine wertvollen Erfahrun-
gen ein. Alle Mitgliedsstiftungen 
des Bundesverbandes haben die-
se Neuerscheinung im Januar 2016 
per Post erhalten. Weitere Exem-
plare können kostenfrei bestellt 
werden.   « « «

Stiftungsrecht

Andreas Schlüter, Stefan Stolte: Stiftungs-
recht. Formen und Errichtung, Stiftungs-
aufsicht, Verwaltung, Besteuerung, 
Internationales Stiftungsrecht.  
3., überarbeitete Auflage. Verlag C.H. 
Beck, München 2016. ISBN 978-3-406-
68252-0. 254 Seiten. 45 Euro. 

» » »   Die 3., überarbeitete Aufla-
ge des etablierten Werkes „Stif-
tungsrecht“ von Prof. Dr. Andreas 
Schlüter und Dr. Stefan Stolte be-
handelt die für das Stiftungswesen 
relevanten Rechtsgebiete grundle-
gend und umfassend, bleibt dabei 
aber kompakt in der Darstellung. 
Mit dieser übersichtlichen Aufbe-

reitung einer komplexen Rechts-
materie auf einem anspruchsvol-
len sprachlichen und inhaltlichen 
Niveau richten sich die Autoren 
sowohl an die Praxis als auch an 
die Wissenschaft. Die Publikation 
ist auf dem Stand von September 
2015: Neu hinzugekommen sind 
erste Erfahrungen mit der Novelle 
des Gemeinnützigkeitsrechts durch 
das Ehrenamtsstärkungsgesetz 
aus dem Jahr 2013, die wesentli-
che neue Rechtsprechung sowie 
die aktuelle Auffassung der Finanz-
verwaltung. Beibehalten wurde der 
Sonderteil am Ende des Buches 
mit Mustern für die praktische Stif-
tungsarbeit, die die tägliche Ar-
beit des Rechtsanwenders erleich-
tert. Für alle, die im Bereich des 
Stiftungswesens tätig sind, sei es 
aufseiten einer Stiftung oder einer 
Aufsichtsbehörde, ist die Lektüre 
des neuen Werkes eine nützliche 
Unterstützung.   « « «
OLIVER ROHN  |  Justiziar,  
Bundesverband Deutscher Stiftungen

Stiftungsverbundene 
Unternehmen in Deutschland

Marc Eulerich: Stiftungsverbundene 
Unternehmen in Deutschland. Grundla-
gen – Ziele – Ausgestaltung. Erich Schmidt 
Verlag, Berlin 2016. ISBN 978-3-503-
16585-8. 499 Seiten. 89,95 Euro.

» » »   In der Wirtschaftswelt sind 
stiftungsverbundene Unternehmen 
eine wichtige Größe geworden. Al-

Denn das Branchenmaga zin
für Sozialmarketing, Spen den 
und Stif tungen erklärt,
worauf es wirklich ankommt
beim Fundraising. Konkrete
Best-Practice-Beispiele, 
Erfahrungsberichte, Trends, 
Analysen sowie praktisches
Orientierungswis sen 
liefern immer wieder neue
Im pul se für eine nachhaltige 
und erfolgreiche Mittel-Akquise. 
(Reichliche Ernte garantiert!)

Hier reinlesen & bestellen: www.fundraiser-magazin.de

se. 

Dieses

Crowdfunding
hatte sich Stifter Heinz H. aus L.
irgendwie anders vorgestellt …

Fundraiser-Magazin: Fachlektüre, die Spaß macht.

Mit dem Fundraiser-Magazin
wäre das nicht passiert.
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lerdings können Spannungsfelder 
entstehen, wenn formulierte Stif-
tungszwecke mit unternehmeri-
schen Zielen in Konflikt treten. Wel-
ches Ziel verfolgen Stiftungen als 
Anteilseigner? Und wozu führt die 
Stiftungsverbundenheit aus Sicht 
der Unternehmensperformance? 
Wie nachhaltig und wirtschaftlich er-
folgreich agieren sie? Prof. Dr. Marc 
Eulerich vom Lehrstuhl für „Inter-
ne Revision und Corporate Gover-
nance“ an der Universität Duisburg-
Essen beleuchtet in dieser Neu
erscheinung die Wechselwirkungen 
zwischen Stiftung und stiftungsver-
bundenem Unternehmen auf Basis 
empirischer Daten sowie anhand 
von Fallstudien aus betriebswirt-
schaftlicher Perspektive. Auch die 

Position von Beschäftigten und der 
Mitbestimmung wird intensiv disku-
tiert. Ein aufschlussreicher Überblick 
über das Stiftungswesen für Prak-
tiker beider Seiten, für Akteure aus 

dem Stiftungsmanagement und für 
die Forschung – gefördert von der 
Hans-Böckler-Stiftung.   « « «
MATTHIAS DEGGELLER  |  Volontär, 
Bundesverband Deutscher Stiftungen
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Bewusstseinsfördernd

Die Quartiermeister machen sich 
die deutsche Biertradition zu Nutze, 
um sozialen Projekten zu helfen.

„Heile Welt“ im Ländle 

Kretschmanns Kabinett nimmt nach 
den Vorfällen um Stuttgart 21 den 
Bürgerwillen ernst  – ein Resümee.

Der Schlüssel zum NSU

In Heilbronn mordete das Terrortrio 
letztmalig. Regisseur Peter Ohlendorf 
glaubt nicht an ein Zufallsopfer.

Magazin für demokratisches Handeln und Zivilcourage

WIE DER FUSSBALL EIN GANZES LAND POLITISIERT

Weitere Neuerscheinungen
»» Bernd Andrick, Joachim Suerbaum: Stiftungsgesetz Nordrhein-Westfa-

len. Kommentar. Verlag C.H. Beck, München 2016.  
ISBN 978-3-406-64219-7. 233 Seiten. 59,00 Euro.

»» Otto Voll, Josef Voll, Johann Störle: Bayerisches Stiftungsgesetz. Kom-
mentar. 6., überarbeitete Auflage. Richard Boorberg Verlag, Stuttgart 
2016. ISBN 978-3-415-05638-1. 300 Seiten. 39,80 Euro.

»» Cornelia Knoch: Professionalisierung von Personalentwicklung. Theorie 
und Praxis für Schulen und Non-Profit-Organisationen. Springer Gabler, 
Wiesbaden 2016. ISBN 978-3-658-07671-9. 205 Seiten. 29,99 Euro. 

Demokratie braucht 
gute Ideen …

Print +Print +Print +Print +Print +Print +
digitaldigitaldigitaldigitaldigitaldigital

Wir haben sie!

Deutschlands Mutbürger
Im Couragiert-Magazin 
fi nden Sie Praxis-Tipps, 
neue Impulse und 
Erfahrungen, die 
bürgerschaftliches 
Engagement unterstützen.

Reinlesen + bestellen 
couragiert-magazin.de

Au
sg

ab
e 

1/
20

16
IS

SN
 2

36
6-

55
99

UMKÄMPFTE ARENEN

Bewusstseinsfördernd

Die Quartiermeister machen sich 
die deutsche Biertradition zu Nutze, 
um sozialen Projekten zu helfen.

„Heile Welt“ im Ländle 

Kretschmanns Kabinett nimmt nach 
den Vorfällen um Stuttgart 21 den 
Bürgerwillen ernst  – ein Resümee.

Der Schlüssel zum NSU

In Heilbronn mordete das Terrortrio 
letztmalig. Regisseur Peter Ohlendorf 
glaubt nicht an ein Zufallsopfer.

Magazin für demokratisches Handeln und Zivilcourage

WIE DER FUSSBALL EIN GANZES LAND POLITISIERT

88� StiftungsWelt 01-2016



In eigener Sache

�  
	 Impressum�

Fo
to

: C
at

82
 / f

ot
ol

ia
.c

om

StiftungsWelt 01-2016   » » »   Service� 89

�  
	Vorschau StiftungsWelt 	02-2016:  Kooperationen�

StiftungsWelt. Das Magazin des  
Bundesverbandes Deutscher Stiftungen 
ISSN 1863-138X
Erscheinungstermin: 31. März 2016
Herausgeber: © 2016
Bundesverband Deutscher Stiftungen e.V.
Haus Deutscher Stiftungen
Mauerstraße 93  |  10117 Berlin
Telefon (030) 89 79 47-0  |  Fax -11
post@stiftungen.org · www.stiftungen.org
www.stiftungen.org/stiftungswelt
V. i. S. d. P.: Birgit Radow,  
stv. Generalsekretärin
Chefredaktion: Timon Kronenberg (Kro),
timon.kronenberg@stiftungen.org
Redaktion: Benita von Behr (BvB), Dr. Antje 
Bischoff (Bf), Matthias Deggeller (Dg), An-
gelika Fritsche (Fri), Axel Halling (Hg), Ulrike 
Reichart (Re), Veronika Renkes (Kes), Simo-
ne Schütz (Sz), Verena Staats (Sta)
Bildredaktion: Simone Schütz, Timon Kro-
nenberg
Korrektorat: Nicole Woratz  
Anzeigen: Alexandra Frey
Verlag: Bundesverband  
Deutscher Stiftungen
Erscheinungsweise: 4-mal jährlich
Verbreitete Auflage: IVW-geprüfte Auflage 
4.892 Exemplare (4. Quartal 2015)
Druckauflage dieser Ausgabe: 6.000 
Gestaltung, Satz: PACIFICO GRAFIK
Etienne Girardet, Vera Eizenhöfer,
Jens Tenhaeff, Moritz Lichtwarck-Aschoff
Druck: Oktoberdruck, Berlin
Umweltverträglichkeit: Die StiftungsWelt 
wird im Innenteil auf dem Papier Circle-
matt White gedruckt, einem 100-prozenti-
gen Recyclingpapier mit dem Blauen En-
gel, zertifiziert als FSC-Recycling. Die Um-
schlagseiten werden auf dem Papier Inver-
cote Creato gedruckt, das als FSC-Mix zer-
tifiziert ist. Die Druckerei Oktoberdruck ist 
nach den strengen Vorgaben des Europäi-
schen Umweltmanagement Audits (EMAS) 
validiert. Die bei der Herstellung freigesetz-
ten CO2-Emissionen wurden durch die Un-
terstützung zertifizierter Klimaschutzpro-
jekte über ClimatePartner kompensiert. Der 
Briefumschlag der Versandauflage trägt 
den Blauen Engel.  

		

Namentlich gekennzeichnete Beiträge 
geben die Meinung der Verfasser, nicht 
unbedingt die des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen wieder. 
 
Mitglieder des Bundesverbandes erhalten 
die StiftungsWelt im Rahmen der Mitglied-
schaft kostenfrei.

Hinweise

		 Bildnachweis

Soweit nicht auf den jeweiligen Seiten 
anders ausgewiesen, liegen die Bildrechte 
bei den im Beitrag genannten Personen 
oder Institutionen. Die Fotos im Schwer-
punkt stammen von Norbert Michalke / 
www.norbertmichalke.de (siehe S. 39).

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 07. Juli 2016.

Kooperationen gewinnen für 
Stiftungen immer mehr an Be-
deutung. Doch wie finden Sie 
die richtigen Partner? Welche 
menschlichen Qualitäten sind 
wichtig, um Kooperations
projekten zum Erfolg zu ver-
helfen? Wie kann man sich gut 
vernetzen – lokal und the-
menbezogen? Und was macht 
gute Bündnisse aus? Wie kön-
nen sich Stiftungen und ande-
re Organisationen ergänzen 
und die Vielfalt der Beteiligten 

fruchtbar machen? Wie lassen 
sich Kooperationsketten auf-
bauen, in denen alle ihre un-
terschiedlichen Stärken ein-
bringen und damit gemeinsam 
die maximale Wirkung ent-
falten? Welche Formen der 
Kooperation von Stiftungen 
gibt es – und was ist dabei 
rechtlich zu bedenken?

Mit diesen Fragen und vielen 
Praxisbeispielen befasst sich 
die StiftungsWelt 02-2016.

�  
	Anzeigen�

Möchten auch Sie mit einer An-
zeige Menschen in Stiftungen 
erreichen oder dem Magazin ei-
ne Beilage hinzufügen? Wir bie-
ten Ihnen farbige Anzeigen in 
vielen Formaten und gewähren 
attraktive Rabatte auf Anzeigen-
serien. Bei Interesse kontaktie-
ren Sie bitte: Alexandra Frey  
Telefon (030) 89 79 47-73  
alexandra.frey@stiftungen.org 
Weitere Informationen
www.stiftungen.org/anzeigen

Nächster Anzeigenschluss:  
30. Mai 2016 (Auftragsschluss)

Mit vier Ausgaben im Jahr bietet die StiftungsWelt Informationen 
rund um das Stiftungswesen. Das Magazin richtet sich an die Mit-
glieder des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen, an Entscheider 
und Führungskräfte in Stiftungen, Stifter und Stiftungsberater sowie 
an Abonnenten und Multiplikatoren aus Politik und Gesellschaft.

Die nächsten Schwerpunktthemen:
»	 StiftungsWelt 02-2016: Kooperationen
»	 StiftungsWelt 03-2016: Ernährung
»	 StiftungsWelt 04-2016: Gremienarbeit 

Sie haben Ideen und Themenvorschläge für Artikel oder Beiträge für 
einzelne Rubriken? Wir freuen uns über Anregungen und Exposés 
an timon.kronenberg@stiftungen.org. Pressemitteilungen senden 
Sie bitte direkt an den Themenpool für alle Verbandsmedien unter 
redakteure@stiftungen.org. Bei mehr als 5.300 E-Mails im Jahr 2015 
wählte die Redaktion pro Werktag aus 21 potenziellen Themen aus. 

Über Neuigkeiten aus dem Stiftungswesen informiert der Bundesver-
band außerdem jeweils zum Monatsende im Newsletter Stiftungs-
News sowie im Social Web und auf www.stiftungen.org. 

Weitere Informationen und Termine 
www.stiftungen.org/stiftungswelt | www.stiftungen.org/newsletter 
www.facebook.com/bundesverband | @stiftungstweet
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Nachgefragt: Schwester Adelheid Wenzelmann  
Eine Stiftung für das Klosterleben

StiftungsWelt: Schwester Adel-
heid, Sie haben 2011 die Stiftung 
Kloster Wülfinghausen gegründet. 
Was gab den Anlass dazu?
Schwester Adelheid Wenzelmann: 
Kloster Wülfinghausen ist ein schö-
nes altes Kloster, das zur Kloster
kammer Hannover gehört. Seit 
20 Jahren belebt unsere Commu-
nität diese wunderbaren Räume 
mit evangelischem Ordensleben 
und bietet Kurse für Gäste an. Wir 
wünschen uns, dass eine nächste 
Generation diesen Auftrag weiter-
führen kann. Die ausgezeichne-
te Stiftungsberatung der Evange-
lisch-lutherischen Landeskirche 
Hannover warb dafür, Stiftungen 
zu gründen, um kirchliche Aufga-
ben nachhaltig zu fördern. Anlass 
war dann die Erbschaft nach dem 
Tod meiner Eltern. Mir als Ordens-
schwester, die kein persönliches 
Eigentum hat, war es wichtig, dass 
der Nachlass meiner Eltern für ei-
nen Zweck eingesetzt wird, der ih-
nen am Herzen lag – und das war 
Kloster Wülfinghausen.

Wofür setzt sich die Stiftung ein?
Sie hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, die Ausstrahlung des Klos-
ters als geistliches Zentrum lang-
fristig zu fördern und weiterzuent-
wickeln und die Arbeit in unserem 
Haus der Stille zu unterstützen. Da-
zu gehört auch die Ausbildung der 
Novizinnen, die in die Communität 
Kloster Wülfinghausen eintreten 
wollen. Es liegt uns auch beson-
ders am Herzen, jungen Menschen 
die Teilnahme an einem Kurs zu er-
möglichen, damit sie Orientierung 
für ihr Leben finden. So konnten wir 
ca. 15 Studierenden durch die Zins
erträge einen Aufenthalt bei uns er-

möglichen und auch einige Novizi-
atsfortbildungen mitfinanzieren.

Wie hat sich die Stiftung seit ihrer 
Gründung entwickelt?
Die Entwicklung liegt noch in den 
Anfängen! Besonders wurde sie 
gefördert durch die Bonifizierung 
der Landeskirche. Dabei stockt 
die Landeskirche aus ihren Mit-
teln Stiftungen und Zustiftungen 
im Verhältnis 1:3 auf. Das heißt, 
auf jede 3 Euro, die ins Stiftungs-
kapital fließen, legt die Landes-
kirche noch 1 Euro hinzu. Das hat 
doch einige Menschen zum Zustif-
ten motiviert, v.a. viele kleinere 
Beiträge. Die Summe der privaten 
Zustiftungen lag bei rund 67.000 
Euro; die Landeskirche hat das um 
rund 22.000 Euro aufgestockt. Wir 
freuen uns, dass die Stiftung jetzt 
auf einen Vermögensstock von 
450.000 Euro zusteuert.

Wie lange leben Sie schon im Klos-
ter Wülfinghausen und wie kam es 
zur Ihrer Entscheidung, Nonne zu 
werden?
Ich bin seit 1968 evangelische Or-
densfrau. Seit 1994 lebe ich im 
Kloster Wülfinghausen. Als junge 
Frau hatte ich eine tiefe Sehnsucht, 
ein sinnvolles Leben zu leben, das 
fruchtbar wird für Gott und viele 
Menschen. Durch ein inneres Er-
lebnis wusste ich: Ordensschwes-
ter, das ist es. Das war eine tiefe 
beglückende Erfahrung.

Was schätzen Sie am Leben im 
Kloster?
Das Gebet ist der Atem unseres 
Lebens. Die drei gemeinsamen 
Gebetszeiten in der romanischen 
Krypta geben unserem Tag seinen 

besonderen Rhythmus mit dem Sin-
gen der Psalmen, den Lesungen des 
Evangeliums, der Stille, der Harfen-
musik, den Fürbitten. Hier schöpfen 
wir Kraft und Liebe für unsere Arbeit. 
Die Hingabe des Lebens an Gott und 
eine sinnvolle Aufgabe macht glück-
lich, auch das Teilen aller Güter und 
Gaben mit anderen. Wir versuchen, 
eine Kultur der Aufmerksamkeit und 
Dankbarkeit zu pflegen.

Ihre Communität gibt Menschen 
die Möglichkeit, für eine gewis-
se Zeit am Klosterleben teilzuneh-
men, als „Kloster auf Zeit“ und in 
Ihrem Haus der Stille. Was suchen 
die Menschen bei Ihnen – und was 
finden sie?
Wir möchten verschiedenen Men-
schen durch eine Atmosphäre der 
Stille einen Raum der Gastfreund-
schaft öffnen, in dem sie sich 
selbst und Gott neu begegnen kön-
nen. Die individuelle Begleitung 
kann helfen, die eigene Sehnsucht 
wahrzunehmen. Dabei wird oft die 
Spur Gottes in der eigenen Biogra-
fie neu entdeckt. Im Rahmen von 
„Kloster auf Zeit“ können Frauen 
zwischen 20 und 45 Jahren für ei-
nige Zeit mit uns leben und unse-
ren Kloster-Rhythmus teilen. Dabei 
öffnen sich oft neue Zukunftspers-
pektiven für das eigene Leben.

Was liegt Ihnen bei der weiteren 
Entwicklung der Stiftung beson-
ders am Herzen?
Es wäre schön, wenn viele Men-
schen die Stiftung und damit die 
Entwicklung des Klosters als geist-
liches Zentrum im Blick hätten und 
vielleicht auch manche unsere Stif-
tung in ihrem Testament mit be-
denken würden.� Interview: BvB Fo
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Schwester Adelheid 
Wenzelmann   
trat 1968 in die Communität 
Christusbruderschaft Selbitz 
ein und lebt seit 1994 im 
Kloster Wülfinghausen. Von 
1994 bis 2013 leitete sie 
das Kloster als Äbtissin 
und arbeitete als Pastorin 
im dortigen Haus der 
Stille. Heute widmet sich 
die 69-Jährige neben der 
Mitarbeit bei Kursen der 
Aufgabe, die Novizinnen 
zu begleiten. Das Kloster 
Wülfinghausen, beheimatet 
im gleichnamigen Ortsteil 
der niedersächsischen 
Stadt Springe, gehört zum 
Allgemeinen Hannoverschen 
Klosterfonds, einer 
der vier Stiftungen, die 
von der Klosterkammer 
Hannover verwaltet werden. 
Es wurde im Jahr 1236 als 
Augustinerinnenkloster 
gegründet und im Zuge der 
Reformation ab 1593 als 
evangelisch-lutherisches 
Damenstift weitergeführt. 
Seit 2013 ist der Konvent als 
Communität Kloster Wülfing-
hausen selbstständig.

Weitere Informationen   
www.kloster-wuelfinghau-
sen.de
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« Eigentlich ist das ein Risiko, das ich alleine 
gar nicht nehmen möchte. Muss ich aber.»

Lassen Sie uns darüber reden  


